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Gegen Schmerzen an der Achillesferse Ein Kommentar von Sonja Reimann

Es muss wohl richtig wehtun, bevor es wieder ein 
Stück weit besser wird. Erst machen Autobahnbrücken 
schlapp, dann offenbaren sich Chaos-Zustände bei der 
Bahn und nun sind die Flughäfen an der Reihe, die an 
der Reiselust der Deutschen kollabieren – und das aus-
gerechnet in der schönsten Zeit des Jahres, wenn sich 
alle voller Vorfreude auf den Weg in die Ferien machen. 
Wohin man schaut Verspätungen und Ausfälle – das 
mag manchen Geschäftsreisenden verleiten, doch lieber 
Gespräche per Teams am Bildschirm zu führen, an-
statt am Flughafen zu stranden oder in einem restlos 
überfüllten Zug ohne funktionierende Klimaanlage 
mitten auf der Bahnstrecke verharren zu müssen. Die 
Infrastruktur ist die Achillesferse der deutschen Wirt-
schaft – sie wieder fit zu machen, wird zur Herkules-
aufgabe werden. Denn es wird immer deutlicher, wie 
fatal es war, Straßen, Schienen und Brücken so herun-
terzuwirtschaften, dass nun ungeheure Anstrengungen 
unternommen werden müssen, um dem Verfall ent-
gegenzusteuern und die Versäumnisse aufzuholen, die 
sich aufgestaut haben. Weil es brennt, erklärte Bundes-
verkehrsminister Volker Wissing die Generalsanierung 
des Schienennetzes deswegen zur Chefsache. 

Viele Gleise, Weichen, Brücken und Stellwerke sind 
schlicht überaltert und deshalb stark störanfällig. Doch 
Bauen und zeitgleich den Betrieb aufrechtzuerhalten, 
als wäre nichts gewesen, funktioniert nicht. Deswegen 
drängen die Verantwortlichen zu einem Kurswech-
sel bei Bauvorhaben an der Schiene. Besonders stark 
belastet sind zehn Prozent des 34 000 Kilometer lan-
gen Streckennetzes der Bahn. Bis 2030 wird dieser 
Anteil vermutlich 9 000 Kilometer umfassen. Stark 

rungsaufgaben erst einmal zurückstehen. Doch wenn 
die Schiene aus der Sackgasse soll, müssen Bund und 
Länder die Mittel für die Infrastruktur auf hohem Ni-
veau die nächsten Jahre verstetigen.

Die bisherigen Finanzierungsbedingungen zielen vor 
allem darauf ab, so kostengünstig wie möglich zu 
bauen. Potenziale für schnelleres und damit kunden-
freundliches Bauen werden dabei nicht ausgeschöpft 
– auch das soll und muss sich in Zukunft ändern. 
Kundenfreundliches Bauen darf allerdings nicht be-
deuten, dass Arbeiten vor allem in Randzeiten, also an 
Wochenenden, Feiertagen oder nachts, erfolgen – da 
die Arbeitsbedingungen der Beschäftigten nicht über-
strapaziert werden dürfen, schränkt der Hauptverband 
der Bauindustrie ein. Deshalb macht er sich stark für 
das Partnerschaftsmodell Schiene, um Planungs- und 
Bauzeiten weiter zu verkürzen und Projekte zu be-
schleunigen. Das mag ein Schlüssel sein, aber auch die 
im Koalitionsvertrag von den Regierungsparteien fest-
gehaltenen Instrumente der Planungsbeschleunigung 
müssen in die Tat umgesetzt werden. Wir müssen bei 
den Planungsprozessen in den Turbogang schalten – 
so wie es sich für eine Wirtschaftsnation gehört. Statt 
Diskussionen in der Endlosschleife über das Für und 
Wider von Bauvorhaben, heißt es jetzt machen. Wir 
können es uns nicht leisten, Dauerbaustellen einzu-
richten, deren Planungen ein halbes Jahrhundert dau-
ert. Wenn wir unsere Wirtschaft wirklich unterstützen 
wollen, müssen wir schlanker werden bei überbüro-
kratisierten Antragsverfahren und Auflagen. Das er-
fordert einen radikalen Kurswechsel und ein rigoroses 
Umdenken. Ist Deutschland dafür wirklich bereit? 

frequentierte Schienenstrecken sollen sich darum zu 
einem Hochleistungsnetz entwickeln, leistungsfähige 
Korridore aufgebaut und Baumaßnahmen gebündelt 
werden. Schwellen, Schotter, Gleise, Weichen, Stell-
werke, Signale, Bahnsteige – was sonst pro Gewerk 
entsprechend dem Alter und Zustand angepackt wur-
de, sollen Baufirmen in einem Aufwasch erledigen 
und auf mehr Kapazität trimmen. Der Ansatz: Einen 
Streckenabschnitt nicht mehr in kurzen Abständen 
mehrfach sperren, sondern künftig auf ganzen Schie-
nenkorridoren, hunderte Kilometer lang, komplett 
Tabula rasa machen – dann hat man dort die nächsten 
Jahre Ruhe. Das alles mögen wichtige Schritte sein, 
um das Netz zu stabilisieren. Doch ein schon heute 
überlastetes Schienennetz bleibt es – selbst mit besse-
rer Baustellenplanung. Daher darf man gespannt sein, 
wie unsere Politik hier das Ruder rumreißen will – vor 
allem angesichts von Preissteigerungen, Materialeng-
pässen und dem Fachkräftemangel, der immer weitere 
Kreise zieht. 

Wer immer wieder darauf rumreitet, dass Gütertrans-
porte von der Straße auf die Schiene gehören und dass 
Menschen für mehr Klimaschutz vom Flieger oder 
Auto auf die Bahn umsteigen sollten, muss dafür die 
Voraussetzungen für ein leistungsfähiges Schienen-
system schaffen. Für den Tankrabatt werden Steuer-
zahler mit rund 3,15 Milliarden Euro belastet – für 
den Neu- und Ausbau des Schienennetzes stehen in 
diesem Jahr gerade einmal 1,9 Milliarden Euro zur 
Verfügung. Experten kritisieren schon lange die Un-
terfinanzierung und deren Folgen. Sicher scheint, 
dass Neubauprojekte angesichts der immensen Sanie-
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Die Energiekrise, ausgelöst durch den 
Krieg in der Ukraine, hat Bauunter-
nehmen auch ohne Gas-Lieferstopp 
schon länger über die hohen Preise 
für Baustahl und Bitumen erreicht 
und zu einer Belastung der Betriebe 
geführt. „Mit dem russischen Angriff 
auf die Ukraine haben sich die Lie-
ferprobleme bei Baustoffen drastisch 
verschärft. Die Materialpreise legen 

von Importen abhängig sein. Deutsch-
land muss alles dafür tun, um resili-
enter gegen Krisen zu werden. Ein na-
tionaler Bau- und Rohstoffgipfel wäre 
dafür ein wichtiger erster Schritt“, ist 
Felix Pakleppa, Hauptgeschäftsführer 
des Zentralverbandes Deutsches Bau-
gewerbe, überzeugt. 

Im Fall eines Gasstopps könnte bei-
spielsweise die Ziegelindustrie nicht 
einfach die Brennöfen abstellen. Das 
stellte Jürgen Habenbacher, Geschäfts-
führer der Wienerberger GmbH, der 
deutschen Tochter des Wienerberger 
Konzerns, in einem Interview in der 
Wochenzeitung „Die Zeit“ dar: „Wir 
brauchen eine Vorlaufzeit von bis 
zu zehn Tagen. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Die Lage könnte ernst werden, wenn ein Gasembargo Produktionseinschränkun-
gen oder gar Produktionsstopps auslöst. Ob Putin den Gashahn tatsächlich zudreht und das Gas abgestellt wird, lässt 
sich aktuell kaum vorhersagen. Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck hat Ende Juni die Alarmstufe des Notfallplans 
Gas ausgerufen. Sollte die Gasmangellage eintreten, könnte das nicht nur für kalte Wohnungen sorgen, sondern auch zu 
Betriebsschließungen führen. Die Folge wären große soziale und ökonomische Konsequenzen, wenn Arbeitsplätze und 
Wohlstand in Deutschland auf dem Spiel stehen. Zumal die Energiepreise Rekordwerte erreichen, ist es umso wichtiger, 
sich auf die Energiekrise vorzubereiten und Energie zu sparen. Fakt ist: Deutschland hat 2021 rund 912 Terawattstunden 
Erdgas verbraucht, von denen rund 90 Prozent aus Importen stammten. Russland deckte knapp die Hälfte davon ab.

Nachhaltige Transformation
Energiekrise und die Folgen für die Baustoffindustrie 

infolge der Knappheit und höheren 
Energiekosten weiter zu. Aufgrund der 
steigenden Baukosten und der höheren 
Zinsen kommt es nun besonders im 
Wohnungsbau vermehrt zu Auftrags-
stornierungen“, beschreibt ifo-For-
scher Felix Leiss die Lage. Weil sich 
diese zuspitzt, appelliert auch der Zen-
tralverband Deutsches Baugewerbe an 
die öffentliche Hand, mit intelligenten 

Investitionsimpulsen gegenzusteuern 
und nicht Aufträge zurückzuhalten, bis 
die Preise wieder sinken. „Die immens 
steigenden Baustoffkosten, die seriöse 
Kalkulationen für die Unternehmen 
immer schwieriger machen, zeigen 
uns, dass wir schnellstens eine natio-
nale Rohstoff- und Energiestrategie für 
verschiedene Baustoffe und Materiali-
en brauchen. Wir dürfen nicht länger 

Hochalpine 
Großbaustelle 

Mitten in den Tiroler Alpen steht 17 
Cat Großgeräten eine Mammutaufgabe 
bevor: Auf rund 2 000 Höhenmetern 
müssen sie Granitgestein und Schüttgü-
ter lösen, verladen und zur stationären 
Aufbereitung transportieren, wo das Ma-
terial je nach Körnung mehrmals gesiebt, 
gebrochen und anschließend getrocknet 
wird, um eine gewisse Restfeuchtigkeit 
beim Einbau zu vermeiden. „Wir betrei-
ben hier einen großen Steinbruch mitten 
im Hochgebirge und müssen mit jedem 
unserer drei großen Ladegeräte an die 
6 500 Kubikmeter am Tag bewegen. Alle 
fünf Minuten muss ein Cat 777 beladen 
werden“, beschreibt Peter Wetzlinger, 
Projektleiter der ARGE SKW Kühtai, die 
Arbeiten. Im Auftrag der TIWAG-Tiroler 
Wasserkraft entsteht das Pumpspeicher-
kraftwerk Kühtai. Was diese besondere 
Baumaßnahme auszeichnet, schildern 
wir in unserem Bericht. 

Raupe in der 
Unterwelt 
 
Er agiert in einer Teufe von 713 Metern: 
Dort baut der Cat Dozer D2 XL für die 
GTS rund 120 bis 130 Tonnen pro Schicht 
Versatz in alte Abbaukammern und Stre-
cken ein. Es ist die erste Raupe ihrer Art, 
die in dieser Konfiguration im Einsatz 
ist. In der Grube in Teutschenthal sind 
die Abmaße der Fahrstrecken der limitie-
rende Faktor. „Wir wollen kein Volumen 
verschenken und auch den Hohlraum bis 
unter die Firste nutzen“, so Guido Reise, 
Leiter Instandhaltung Maschinen- und 
Elektrotechnik. Die Lösung: ein 3,50 
Meter langes Schiebeschild wird nun vor 
das Schild manuell angebaut. Wir haben 
uns die besondere Aufgabenstellung unter 
Tage angeschaut und stellen Ihnen dazu 
weitere Details vor.   

Baggern 
unter Strom  
 
Längst sind elektrisch angetriebene Bau-
maschinen bei Arbeiten in geschlossenen 
Räumen Grundvoraussetzung. Doch Kli-
mawandel und der drohende Gasstopp 
zwingen uns alle zum Energiesparen – das 
gilt auch auf Baustellen. Dort können elek-
trisch angetriebene Baumaschinen einen 
Beitrag dafür leisten, und das motivierte 
die Unternehmensgruppe Hagedorn, die 
CO2-Emssionen durch den Einsatz des ers-
ten Elektrobaggers Cat MH24 zu senken. 
Wie sich dort die alternative Antriebstech-
nik bewährt und was die Baumaschine an 
technischen Features auszeichnet, erklären 
wir in unserem Beitrag. 

bauma wirft  
Schatten voraus  
 
Ab 24. Oktober 2022 dreht sich auf dem 
Messegelände in München-Riem wieder 
eine Woche lang alles um die bauma. Di-
gitalisierung und Nachhaltigkeit werden 
die bestimmenden Messethemen. Schau-
platz wird für Zeppelin Baumaschinen 
und Mitaussteller Zeppelin Rental die 
Messehalle B6 werden. In Verbindung 
mit Technologien, die Baufirmen bei ih-
rer täglichen Arbeit nach vorne bringen, 
wird eine Ausstellungsfläche von rund 
8 500 Quadratmetern bespielt. Knapp 
50 Exponate in allen Größenklassen 
spiegeln die Fortschritte für Baumaschi-
nen-Einsätze wider, die für die Messe 
zusammengestellt worden sind. Wir ver-
raten schon mal vorab, was auf der bauma 
zu sehen sein wird. 
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Wenn der Bagger beim Energiesparen hilft

Energierückgewinnung ist aktu-
eller denn je, nicht allein wegen 
des Klimawandels, sondern we-
gen der drohenden Gastriage. 
Selbst solche Schwergewichte 
wie der Cat 395 in der 95-Ton-
nen-Klasse machen davon Ge-
brauch, wenn der Kettenbagger 
gewaltige Kalksteine wie bei der 
mittelfränkischen Firmengruppe 
Franken-Schotter in seinem Löffel 
aufnimmt. Schlüssel seiner Pro-
duktivität ist der hydrostatische 
Schwenkkreis, der die Rückgewin-
nung der Schwenkbremsenergie 
ermöglicht. Das bedeutet, besser 
einsetzbare Leistung und somit 
mehr Effizienz – Effekte, die sich 
auch der Natursteinhersteller zu-
nutze macht, wenn er mit wei-
teren Cat Baumaschinen seine 
Nachhaltigkeitsstrategie in die Tat 
umsetzt, wie wir in unserem Be-
richt auf den Seiten 12 und 13 do-
kumentieren. 	 Foto: Zeppelin 
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Mammutbaustelle auf 2 000 Höhenmeter
Hochalpiner Großgeräteeinsatz für Pumpspeicherkraftwerk in Kühtai 

Das Herz des Kraftwerks sind die beiden Pumptur-
binen, die zwei Funktionen erfüllen. So wird im Tur-
binenbetrieb Strom erzeugt. Dabei fließen bis zu 90 
m³/s Wasser vom Speicher Finstertal zum Speicher 
Kühtai talwärts. Im Pumpbetrieb wiederum wird 
Energie gespeichert. Dazu wird mit überschüssigem 
Strom aus dem Netz Wasser in umgekehrter Rich-
tung hinaufgepumpt. In der Kombination von Stol-
len und Stausee mit einem Fassungsvermögen von 
rund 30 Millionen Kubikmetern erweitert die Kraft-
werksgruppe Sellrain-Silz ihre Kapazitäten um das 
Doppelte. Das bedeutet ein Plus von jährlich rund 
216 Millionen Kilowattstunden Strom. Ziel ist es, die 
Energieversorgung gleichzeitig sicherer und umwelt-
freundlicher zu machen sowie die Energie in Zeiten 
von Überangebot für Zeiten mit hoher Nachfrage 
speichern zu können.

Das Mammutprojekt gliedert sich in drei Bereiche: 
Der Hauptauftrag umfasst den Vortrieb eines 25 
Kilometer langen Stollens per Tunnelbohrmaschine 
und einen zwei Kilometer langen Stollen im zykli-
schen Vortrieb. Darüber wird Wasser aus dem hinte-
ren Stubai- und östlichen Ötztal mit leichtem Gefälle 
in den neuen Speicher Kühtai geleitet. Förderbänder 
transportieren das Ausbruchmaterial, das zusammen 
mit gewonnenem Material vor Ort für den Damm 
verwertet wird. Für das unterirdische Pumpspeicher-
kraftwerk werden wiederum 80 000 Kubikmeter 
Kavernen ausgebrochen. Hier wird ein Stollensystem 
im zyklischen Vortrieb auf einer Länge von acht Ki-
lometern angelegt. 

Nicht weniger gigantisch sind Arbeiten, die über 
Tage erfolgen. Auch hier zeigen sich die Dimensio-
nen für den Damm und für den Speichersee: Für die-
sen müssen knapp sieben Millionen Kubikmeter loses 
Material ausgebaut werden – es wird aufbereitet und 
dann auf dem Staudamm schichtweise aufgeschüt-
tet. Der Damm wird als Steinschüttdamm mit einer 
zentral liegenden Erdkerndichtung errichtet. Um den 
Damm mit einer Kronenlänge von 510 Metern, ei-
ner Breite von zehn Metern und einer Dammhöhe 
von 113 Metern auf festem Felsen gründen und auf-
bauen zu können, muss loses Material bis zu einer 
Tiefe von rund 30 Metern abgetragen werden. Die 
Gründungsbreite liegt bei 400 Meter. Die luftseitige 
Dammoberfläche wird – ähnlich wie schon bei den 
bestehenden beiden Dämmen – mit Natursteinen 
und Strukturelementen so gestaltet, dass sich das 
Bauwerk bestmöglich in die umgebende Landschaft 

KÜHTAI (SR). Vor zwei Jahren war davon am Ortsausgang von Kühtai, rund 30 Kilometer westlich von Innsbruck, auf über 2 000 Höhenmeter noch nichts zu sehen: Es gab mitten in den Tiroler Alpen keine 
Baubüros und keine Container für die Teams mit bis zu 400 Spezialisten der verschiedensten Disziplinen, wie Sprengmeister, Schreitbaggerfahrer und Industriekletterer. Es fehlten auch die 17 Cat Großgeräte, die 
2021 bis aus China, Frankreich, Indonesien und den USA ihren Weg über enge Bergstraßen bis zu ihrem Einsatzort fanden. Sie haben längst ihre Arbeit aufgenommen, denn die ARGE SKW Kühtai, bestehend aus 
dem Konsortium Swietelsky, Swietelsky Tunnelbau, Jäger und Bodner, bearbeitet im Auftrag der TIWAG-Tiroler Wasserkraft AG das Hauptbaulos für das Pumpspeicherkraftwerk. Die geplante Bauzeit liegt bei 
fünf Jahren. Dann müssen mehrere Bäche aus dem Stubaital und Ötztal zusammengeführt, der Speicher Kühtai im hinteren Längental errichtet und der Bau eines unterirdischen Pumpspeicherkraftwerks Kühtai 2 
zwischen neuem Speicher Kühtai und dem bestehenden Speicher Finstertal errichtet worden sein. Daraus ergeben sich gigantische Bewegungen von Granitgestein. Die Gesamtinvestitionen belaufen sich auf fast 
eine Milliarde Euro – das Auftragsvolumen für das Hauptbaulos beträgt rund 425 Millionen Euro. 

einfügt. „2021 wurde bislang eine Million Kubikme-
ter Fels ausgebaut und zwischengelagert. Mitte Juli 
starteten wir nun mit der Hauptbaumaßnahme“, er-
klärt Peter Wetzlinger, Projektleiter der ARGE. 

Damit geht es Schlag auf Schlag mit dem Massen-
umschlag weiter. Und der verlangt nach Technik, 
die das Pensum an Aufgaben beim Ein- und Ausbau 
auch bewältigen kann: 17 Cat Großgeräte wie zwei 
Cat Kettenbagger 6015B und 352, sieben Cat Mul-
denkipper 777G, ein Cat Radlader 982, je zwei Cat 
Dozer D8T und D6XE sowie ein Cat Motorgrader 
140 AWD sind die nächsten Jahre im Dauereinsatz. 
Ihr Job: Felsen und Schüttgüter zu lösen, zu verladen 
und zur stationären Aufbereitung zu transportieren, 
wo das Material je nach Körnung mehrmals gesiebt, 
gebrochen und anschließend getrocknet wird, um 
eine gewisse Restfeuchtigkeit beim Einbau zu ver-
meiden. 

„Wir betreiben hier einen großen Steinbruch mit-
ten im Hochgebirge und müssen mit jedem unserer 
drei großen Ladegeräte an die 6 500 Kubikmeter am 
Tag bewegen. Alle fünf Minuten muss ein Cat 777 
beladen werden“, beschreibt Peter Wetzlinger die 
Mammutaufgaben. Material in Höhe von 30 000 
Tonnen wird per Sprengung gelöst. Dann kommen 
die Schwergewichte in Form der beiden Cat 6015B in 
der 140-Tonnen-Klasse ins Spiel, die Gesteinsmassen 
umzuschlagen. Das erfolgt sieben Tage die Woche 
im Zwei-Schicht-Betrieb. „Hier wird acht Tage am 
Stück gearbeitet, dann geht es sechs Tage nach Hau-
se“, erklärt der Projektleiter der ARGE.

Die Arbeiten gehen auch während der Wintermonate 
weiter. Und das machte es erforderlich, vorher abzu-
klären, ob die Cat Motorentechnik im Hochgebirge 
auch bei Minusgraden ohne Leistungseinbußen funk-
tioniert. „Die Flotte läuft durch. Die Schneereste müs-
sen wir permanent wegfahren und darauf achten, die 
Fahrwege freizuhalten, sonst könnten wir erst wieder 
im Mai weitermachen. Das wäre zu spät. Statistisch 
gesehen stehen uns nur 120 Schönwettertage zur Ver-
fügung. Jeden Tag bekomme ich eine stundengenaue 
Wettermeldung. Sie dient dann dazu, die Vorplanung 
für den Einbau des Materials zu machen. Die Arbeiten 
planen wir ein Jahr im Voraus und passen sie an un-
seren Fünf-Jahres-Plan an“, so Peter Wetzlinger. Um 
zu verhindern, dass Lawinen abgehen, beurteilt eine 
Lawinenkommission die Gefährdungslage und ent-
scheidet dann, ob durch den Einsatz von einem Hub-

Hier zeigen sich die Dimensionen für den geplanten Damm und Speichersee. 	

Alle fünf Minuten muss ein Cat 777 beladen werden.

Vor dem gigantischen Maschinenpark Peter Wetzlinger (rechts), Projektleiter der ARGE, mit 
Christoph Koman (links) von Swietelsky Tunnelbau, der die Beschaffung, die Maschinentransporte 
und die Anlieferung auf die Baustelle im Hochgebirge zusammen mit Christoph Gil (Mitte), Zeppe-
lin Verkaufsleiter vom Bereich Konzernkunden, und Zeppelin Österreich organisierte. 
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schrauber und mithilfe von Sprengladungen Lawinen 
kontrolliert ausgelöst werden. 

Schon bei den Maschinentransporten machte sich 
die geografische Lage der Baustelle bemerkbar. „Wir 
haben ein Logistikkonzept erarbeitet und mussten 
über Spediteure die Anlieferung der Großgeräte ins 
Hochgebirge sicherstellen können“, so Christoph Gil, 
Zeppelin Verkaufsleiter vom Bereich Konzernkun-
den, der zusammen mit Zeppelin Österreich die Bau-
maschinen lieferte und sich in Bezug auf die Beschaf-
fung, Maschinentransporte und Anlieferung auf die 
Baustelle im Hochgebirge mit Christoph Koman von 
Swietelsky Tunnelbau eng abstimmte. 

Von drei möglichen Zufahrtswegen schied der 
Hauptanfahrtsweg über Sellrain für die Muldenkör-
per aufgrund niedriger Lawinenbalkone von vorn-
herein aus. Auch die Montage der Geräte auf der 
Baustelleneinrichtungsfläche war witterungsbedingt 
und aufgrund der Größe der Geräte sowie aufgrund 
der ganzen Flotte eine Hausnummer: Acht Zeppelin 
Servicemonteure, die entsprechend versiert mit Ge-
räten in diesen Dimensionen waren, stellte Zeppe-
lin im April und Mai letzten Jahres dafür ab, damit 

sie die Maschinen fachgerecht montieren und etwa 
für die Kalibrierung der integrierten Waage für die 
einzelnen Cat 777 sorgen konnten. Schließlich wird 
die bewegte Tonnage genau erfasst, um zu sehen, ob 
deren zulässige Nutzlast erreicht ist und das maxi-
mal mögliche Ladevolumen auch ausgeschöpft wird. 
Weil die Arbeiten im hochalpinen Gebirge Präzision 
beim Einbau der Schüttlagen erfordern, wurden die 
Kettenbagger mit der Maschinensteuerung Trimble 
Earthworks für die GNSS-Positionierung ausgerüs-
tet. Auf dem Grader wurde wiederum Trimble Earth
works Dual GNSS installiert. Zusätzlich erhielt er 
eine UTS-Steuerung für Arbeiten im Tunnel ohne 
Satellitenempfang. Als Basisstation für Korrektur-
daten wurde ein Trimble SPS855 GNSS-Modular-
Empfänger eingemessen. „Sicherheit und Einbau-
qualität stehen hier an oberster Stelle. Deswegen 
werden auch gewisse Sicherheiten eingebaut, damit 
der Damm später den Wassermassen auch wirklich 
standhält“, betont Peter Wetzlinger. Für ihn und das 
Team vor Ort ist das Bauvorhaben eine einmalige 
Aufgabe: „Wann hat es so ein Projekt in Österreich 
die letzten 40 Jahre gegeben? Es ist einfach faszinie-
rend, so ein Pumpspeicherkraftwerk mitten im Ge-
birge zu bauen.“

Es sind die ersten Hundert-Tonnen-Muldenkipper von Cat, die in Österreich in den Einsatz gingen.  17 Cat Großgeräte nehmen sich der Bauaufgabe an. 

Weil die Arbeiten im hochalpinen Gebirge Präzision beim Einbau der Schüttlagen erfordern, wur-
den die Kettenbagger mit der Maschinensteuerung Trimble Earthworks für die GNSS-Positionie-
rung ausgerüstet.

Mitten im Hochgebirge wird ein großer Steinbruch betrieben. 

Alle drei großen Ladegeräte müssen an die 6 500 Kubikmeter am Tag bewegen. 	 Fotos: Zeppelin

Baumaschinen müssen Felsen und Schüttgüter lösen, verladen und zur stationären Aufbereitung 
transportieren, wo das Material je nach Körnung mehrmals gesiebt, gebrochen und anschließend 
getrocknet wird.  
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Im Miniatur Wunderland in Hamburg eröffnete Zeppelin zusammen mit den beiden Gründern Frederik und 
Gerrit Braun eine neue Niederlassung inklusive Baumaschinenwerkstatt sowie Büro und Ausstellungsfläche im 
Maßstab 1:87.	 Fotos: actionpress/Christina Czybik

blickpunkt

Wenn zehn Cat Bagger eine La-Ola-Welle machen
Zeppelin eröffnete neue Niederlassung Knuffingen im Miniatur Wunderland in Hamburg

HAMBURG (SR). Eine neue Anlaufstelle für Bauunternehmer, Baggerfahrer und begeisterte Baumaschinen- und Mo-
dellbaufans gibt es ab sofort in Knuffingen. Den Ort suchen Sie auf der Landkarte vergeblich? Dann nichts wie hin ins 
Miniatur Wunderland nach Hamburg. Dort liegt die 120 Quadratmeter große Modell-Stadt zwischen Harz und Alpen und 
zugleich einer der ältesten Abschnitte der größten Modelleisenbahnanlagen der Welt im Maßstab H0 (1:87). In der beliebtes-
ten Touristenattraktion der Hansestadt, die weit darüber hinaus bekannt ist, eröffnete Zeppelin zusammen mit den beiden 
Miniatur-Wunderland-Gründern Frederik und Gerrit Braun eine neue Niederlassung inklusive Baumaschinenwerkstatt, 
Büro und Ausstellungsfläche. Es ist damit quasi der achte Zeppelin Standort im Norden Deutschlands. Die Niederlassung 
wurde detailgetreu auf einer Fläche von 830 mal 470 Millimetern nachgebaut und entspricht einem Originalgebäude mit 
seiner typischen Architektur und beleuchteten Zeppelin-Cat-Logos auf dem Dach. Im Inneren der Werkstatt sind hinter den 
drei beleuchteten Toren typische Wartungsszenen zu sehen – sie zeigen Reparaturarbeiten an Cat Mobilbaggern und einem 
Cat Zweiwegebagger. Die eigentliche Attraktion ist aber die Parade von zehn Cat Kettenbaggern der Baureihe 320. Besucher 
können einen extra angefertigten Knopf mit eingefrästem „La-Ola“-Schriftzug drücken und dann heben die Baumaschinen 
ihre Arbeitsausrüstung wie Monoausleger und Stiel samt Tieflöffel, um eine La-Ola-Welle zu bilden.

„Mit der Zeppelin Niederlassung Knuf-
fingen wollten wir den Arbeitsalltag 
so detailgetreu wie möglich darstellen. 
Aber das echte Highlight ist die Bag-
ger-La-Ola-Welle. Per Knopfdruck begin-
nen sich die Baggerarme zu heben. Das 
gibt es nirgendwo sonst – das ist einma-
lig. Die besondere Herausforderung war, 
die La-Ola-Welle auf kleinstem Raum zu 
realisieren – sie wird eine echte Attraktion 
werden, die schon bei der Inbetriebnahme 
der Niederlassung auf der Platte im wahrs-
ten Sinne eine Welle der Begeisterung 
unter den Besuchern auslöste. Was sich 
da das Miniatur Wunderland ausgedacht 
hat, ist der echte Hammer“, ist Michael 
Nicolai, Zeppelin Neumaschinendispo-
nent und selbst leidenschaftlicher Modell-
bauer, begeistert. Er nahm am unterneh-
mensinternen Ideen-Wettbewerb teil und 
brachte sich dort mit einem umfassenden 
Konzept ein, das eine Reihe von Aktionen 
rund um den Modellbau umfasst. Zu-
sammen mit dem Team vom Miniatur 
Wunderland entwickelte er Ideen rund 
um die Zeppelin Niederlassung Knuffin-
gen. Eine ist etwa die Beleuchtung: Damit 
die La-Ola-Welle auch zu sehen ist, wenn 
das Miniatur Wunderland nach zehn 
Minuten in den fünfminütigen Nacht-
Modus wechselt und dann alles rund um 
die Cat Baumaschinen dunkel wird, wird 
die Flotte der zehn Cat Kettenbagger und 
deren Baggerarme extra von fünf Strah-
lern erhellt. Außerdem wurden für die 
Bagger-La-Ola-Welle kleinste SMD LED 
verwendet – für Licht im Gebäude sorgen 
ebenfalls 30 LED und außen an der Halle 
wurden sechs modifizierte Straßenlater-
nen befestigt. 

Die Niederlassung entstand als 3D-Zeich-
nung. Daran schloss sich der Produkti-
onsprozess per CNC-Fräse an, bei dem 
das Gebäude als Bausatz entstanden ist. 
Die Fräse war eine Woche lang im Dauer-
einsatz. Für die Büro-Bauteile wurden Po-
lyacrylplatten verwendet. Sie wurden von 
hinten geschwärzt, um eine einwandfreie 
Beleuchtungsoptik zu gewährleisten. Die 
Werkstatt wiederum entstand aus Poly-
platten, die extra angefertigt wurden. So 
wurde beispielsweise das Wellblech an der 
Fassade und auf dem Dach gefräst, dann 
mit Sprühlack behandelt, mit einer Mes-

singbürste gebürstet und mit Wasser ge-
altert, um dem Original im Hinblick auf 
seine Optik möglichst nahezukommen. 
Der Bodenbelag wurde ebenfalls gefräst 
und dann die Mechanik eingelassen. Die 
Elektronikabteilung des Miniatur Wun-
derlandes hat für die Wellenbewegung 
der Baggerarme zehn Getriebemotoren, 
Gleitmaterial für Taumelscheiben sowie 
Messing, Aluminium und Endschalter 
verbaut – insgesamt wurden drei verschie-
dene Bewegungsmodi programmiert.

„Als ich vor ein paar Jahren mit meinem 
Sohn das Miniatur Wunderland besucht 
habe, fragte er mich: Papa, warum sind 
Zeppelin und Caterpillar eigentlich 
nicht in der Anlage? Mein Sohn gab mir 
als begeistertem Modellbauer den An-
stoß, mich für das Modellbau-Projekt 
im Miniatur Wunderland einzusetzen“, 
berichtet Michael Nicolai. Weit über 
500 Arbeitsstunden sind seitens Minia-
tur Wunderland für die Entwicklung 
der Niederlassung und weitere Attrak-
tionen auf der Anlage in Verbindung 
mit Cat Baumaschinen angefallen – der 
Zeppelin Mitarbeiter selbst hat in seiner 
Freizeit viel Zeit in das Projekt gesteckt 
– „die Stunden habe ich nicht gezählt.“ 
Als Dank für seinen Einsatz hat ihn das 
Team vom Miniatur Wunderland auf 
der Anlage verewigt. Von ihm wurde 
eine Figur nachgebaut, die anlässlich der 
Eröffnung in den Eingangsbereich der 
neuen Niederlassung platziert wurde. Er 
revanchierte sich wiederum mit einem 

Stolz und glücklich: Initiator Michael Nicolai von Zeppelin (links) zusam-
men mit Wunderland-Gründer Gerrit Braun (Mitte) und Zeppelin Ver-
triebsdirektor Oliver Worch (rechts).

Jede Menge Liebe zum Detail findet man in vielen Stellen bei Zeppelin in Knuffingen. Schon bei der Planung 
muss die Erreichbarkeit des gesamten Modellaufbaus für Reparaturen und Reinigungsarbeiten bedacht werden.

Cat Kettenbagger 349FL im Maßstab 
1:50, mit dem er sich für die professionel-
le Zusammenarbeit der letzten zwei Jahre 
und zwei Monate und die vielen Details 
bedankte, die sie gemeinsam realisierten.

Die Werkstatt punktet mit ihrer detail-
reichen Ausstattung: Bohrmaschinen, 
Drehbank und Co. wurden größtenteils 
von einem 3D-Drucker erstellt. Vor der 
Modell-Niederlassung gibt es beispiels-
weise einen Tieflader zu sehen, der gera-
de einen Cat Kettenbagger 336 der neuen 
Generation von der Baustelle abgeholt hat 
– an dem Löffel zeugen noch Spuren von 
Erde von seinem Arbeitseinsatz. Er wird 
zur Zeppelin Werkstatt im Miniaturfor-

ter von Mercedes-Benz im Maßstab 1:87. 
Der eine erhielt das Kfz-Kennzeichen 
M-Z-1954 und der andere M-Z-2021. 
Auch an solche Details hatte Michael 
Nicolai gedacht: „Die Kfz-Kennzeichen 
unserer Firmenfahrzeuge starten mit M 
für München und Z steht für Zeppelin. 
Im Jahr 1954 schlossen Caterpillar und 
Zeppelin den Händlervertrag – seitdem 
übernehmen wir den Vertrieb und Ser-

vice von Cat Baumaschinen und Moto-
ren. 2021 steht für den Startschuss des 
Teilprojektes Zeppelin Servicefahrzeuge 
1:87 und für das Projekt im Miniatur 
Wunderland.“ Mit den Herpa-Modellen 
lassen sich Baustellenszenen nachstellen 
– wie sie eben auch im Miniatur Wun-
derland in Hamburg immer wieder zu 
sehen sind. 

Vor der Zeppelin Niederlassung Knuf-
fingen führen drei Gleise vorbei – auch 
dort ist der Bezug zu Cat Baumaschinen 
in Form eines Zuges präsent. Das tsche-
chische Unternehmen CZ-Loko ist auf 
die Herstellung, Modernisierung und 
Reparatur von Schienenfahrzeugen spe-

mat befördert – seine nächste Inspektion 
steht an. Eine besondere Überraschung 
haben sich die Tüftler vom Miniatur 
Wunderland für den Gabelstapler aus-
gedacht: Er befördert ein Exoskelett vom 
Typ Aliens 2 Cat P-5000 Power Loader. 
Oder wie eben eine echte Niederlassung 
Anbauteile auch in einem Hochregal 
lagert, gibt es das in Knuffingen – das 
Hochregallager im Modell ist ebenfalls 
mit Anbauwerkzeugen für Bagger, Rad-
lader und Co. bestückt. Auf dem Außen-
gelände der Niederlassung reiht sich ein 
breites Sortiment an Baumaschinen wie 
die Cat Kettendozer D11 und D9T, ein 
Cat Baggerlader, ein Cat Radlader 972M 
oder ein Cat Mobilbagger M318D auf. 

Die Baumaschinenmodelle wurden an-
gepasst und überarbeitet, indem man sie 
etwas altern ließ, um einen noch realis-
tischeren Eindruck zu erzeugen. Neben 
ihnen parken originalgetreue Miniatur-
modelle von Herpa in Form der Zeppelin 
Servicebusse T6 von VW und der Sprin-

zialisiert – Zeppelin CZ ist daran betei-
ligt. „Es war ein ausdrücklicher Wunsch 
unserer Geschäftsführung, wenn wir 
schon solche Loks bauen, dass auf der 
Anlage durch das Wunderland auch 
eine Lok von CZ-Loko fährt. Doch da-
von gab es leider kein Modell, das fährt. 
Ich hatte lediglich ein statisches Modell. 
Mehr als ein Dutzend meiner eigenen 
Loks habe ich dann auseinandergenom-
men und versucht, das Fahrwerk in die-
ses zu integrieren – doch es hat leider 
nicht funktioniert. So ist das Team vom 
Miniatur Wunderland eingesprungen 
und hat uns weitergeholfen. Es wurde 
dann eine eigene CZ-Loko im Maßstab 
1:87 nachgebaut, die ab sofort auch fahr-
bereit ist“, berichtet Michael Nicolai. 
Diese zieht nun Waggons, die Bauma-
schinen wie einen Cat Zweiwegebagger, 
Mobilbagger oder Radlader geladen ha-
ben, und damit zur nächsten Gleisbau-
stelle auf der Anlage unterwegs sind. „Es 
ist einfach schön, wie wir das Miniatur 
Wunderland mit unseren Cat Bauma-
schinen und der Zeppelin Niederlassung 
bereichern konnten – vielleicht können 
wir in Zukunft noch weitere Modell-
bau-Ideen gemeinsam umsetzen, damit 
das Miniatur Wunderland eine Welt 
zum Träumen bleibt“, kündigt Michael 
Nicolai an. Neue Ideen hat er jedenfalls 
schon im Kopf. 

Knopfdruck für die La-Ola-Welle.

Die eigentliche Attraktion ist die Bagger-Parade.

Gut ausgeleuchtet ist die Werkstatt auch während der Nacht. 
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Vorreiter ausgezeichnet
Deutscher Baupreis 2022 geht auf der digitalBau an innovativste Bauunternehmen
KÖLN. Gesucht wurden die leistungsfähigsten und innovativsten Vertreter der Baubranche, aber auch Vorreiter im Hin-
blick auf Nachwuchs- und Mitarbeiterentwicklung, Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz, Digitalisierung sowie Nach-
haltigkeit. Im Wettbewerb um den Deutschen Baupreis 2022 wurden in einem dreistufigen, wissenschaftlich entwickelten 
Verfahren die organisatorischen Abläufe, Arbeitsverfahren und Prozesse auf den Prüfstand gestellt. Die Bewertung erfolgte 
durch das Lehr- und Forschungsgebiet Baubetrieb und Bauwirtschaft von Professor Manfred Helmus der Bergischen Uni-
versität Wuppertal und einer unabhängigen, interdisziplinär besetzten Jury. Deren Entscheidung wurde Ende Mai in Köln 
im Rahmen der Messe digitalBAU bekannt gegeben. Der Deutsche Baupreis wird von dem Bauverlag BV vergeben und 
steht unter der Schirmherrschaft des Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen.

Die Preisverleihung begann mit der Be-
grüßung der Gäste durch den CEO des 
Bauverlags, Michael Voss, und einem 
Dank an die vielen Partner und Unter-
stützer, die diesen Wettbewerb erst er-
möglicht hätten. Hierzu zählte auch die 
Zeppelin Baumaschinen GmbH. 

In einer Videobotschaft betonte an-
schließend die Schirmherrin der Ver-
anstaltung, Bundesbauministerin Klara 
Geywitz, die wirtschaftliche und be-
schäftigungspolitische Bedeutung der 
Bauwirtschaft. Es sei daher wichtig, 
die besten Unternehmen der Branche, 
die innovative Verfahren entwickeln 
und nachhaltig und effizient wirtschaf-
ten, in das Licht der Öffentlichkeit zu 
rücken und auszuzeichnen.

In einem kurzen Vortrag erläuterte 
Professor Manfred Helmus von der 
Bergischen Universität Wuppertal die 
Bewertungsgrundlagen und Entschei-
dungskriterien des einzigen wissen-
schaftlich fundierten Leistungswettbe-
werbs für die deutsche Bauwirtschaft. 
Wer sich daran beteiligen wollte, 
musste sich einem dreistufigen Verfah-
ren samt Fragen stellen, bei dem orga-
nisatorische Abläufe, Arbeitsverfahren 
und Prozesse durchleuchtet wurden. Je 
nach Unternehmensgröße gestaffelt, 
ging es bei den Fragen ins Detail. So 
sollte gewährleistet werden, dass Bau-
unternehmen in den verschiedenen 
Größenkategorien die gleichen Chan-

cen haben und sie ihre Leistungsfä-
higkeit auch entsprechend der Unter-
nehmensstrukturen mit ihresgleichen 
messen können.

Die Preisträger der jeweiligen Kategori-
en stellte TV-Moderator Marco Schreyl 
vor:

Kategorie Bauunternehmen mit 1 bis 
30 Mitarbeitern
Platz 1: Malerbetrieb Andreas Conrad 
aus Wuppertal
Platz 2: Installationsbetrieb Angerstein 
H-S-E aus Blankenburg
Platz 3: Dicke + Sohn Dachdeckermeister 
aus Wuppertal

Kategorie Bauunternehmen mit 31 bis 
100 Mitarbeitern
Platz 1: Heitkamp & Hülscher GmbH & 
Co. KG aus Stadtlohn
Platz 2: Sanierungstechnik Dommel 
GmbH aus Hamm
Platz 3: Gemeinhardt Service GmbH aus 
Roßwein

Kategorie Bauunternehmen mit 101 
bis 500 Mitarbeitern
In dieser Kategorie wurden zwei erste 
Plätze vergeben
Platz 1: Jökel Bau GmbH & Co. KG aus 
Schlüchtern
Platz 1: Krieger + Schramm Unterneh-
mensgruppe aus Dingelstädt
Platz 3: Bernhard Heckmann GmbH & 
Co. KG aus Hamm

Kategorie Bauunternehmen mit über 
500 Mitarbeitern
Platz 1: Zech Bau Holding GmbH aus 
Hamburg
Platz 2: Implenia Holding GmbH aus 
Raunheim
Platz 3: Wolff & Müller Holding GmbH 
& Co. KG aus Stuttgart

Darüber hinaus wurden für innovative, 
wegweisende Ideen und Konzepte Aus-
zeichnungen in fünf Kategorien vergeben:

Sonderpreis „Nachwuchs- und Mitar-
beiterentwicklung“
Gewinner: Heitkamp & Hülscher GmbH 
& Co. KG aus Stadtlohn

Sonderpreis „Arbeitssicherheit und 
Gesundheitsschutz“
Gewinner: Sanierungstechnik Dommel 
GmbH aus Hamm

Sonderpreis „Digitalisierung“
Gewinner: Lindner Group KG aus Arnstorf

Sonderpreis „Innovation“
Gewinner: Wolff & Müller Holding 
GmbH & Co. KG aus Stuttgart

Sonderpreis „Nachhaltigkeit“
Gewinner: Raab Baugesellschaft mbh & 
Co. KG aus Ebensfeld

Der nächste Deutsche Baupreis wird 2024 
verliehen; ab April 2023 können Bauunter-
nehmen ihre Teilnahme einreichen. 

Sieger in der Kategorie Bauunternehmen mit 500 Mitarbeitern wurde die Zech Bau Holding.   	 Foto: Bauverlag

Schwelgen in Nostalgie
Alt und neu auf 11. Oldtimer-Nutzfahrzeug-Treffen 

PLIENING (SR). Altes Eisen nach hartem Baustelleneinsatz restauriert, frisch 
lackiert und auf Hochglanz poliert oder gänzlich unbenutzt: Diese beiden Kon-
traste bot auch diesmal wieder das Oldtimer-Nutzfahrzeug-Treffen, das die Un-
ternehmerfamilie Ebenhöh zum elften Mal in ihrem Kieswerk in Pliening vor 
den Toren Münchens auf die Beine stellte. Der Reiz der Ausstellung lag erneut 
darin: legendäre und gut gepflegte Oldtimer aus der Garage zu holen, zur Schau 
zu stellen und in diesem Umfeld neue Baumaschinentechnik zu präsentieren, 
sodass die Veranstaltung inzwischen schon als Vorbote zur bauma gilt. 

Alte und neue Technik vermittelte auch 
die Zeppelin Niederlassung München, 
die bereits zum fünften Mal in Folge als 
Hauptsponsor die Veranstaltung unter-
stützte. Unter den besonderen Raritäten 
einer Twenty-Two und einer Best Sixty 
reihten sich neueste Cat Baumaschinen 
ein, die einen Querschnitt der Produkt-
palette abbildeten. Zu sehen gab es ne-
ben der Kompaktversion in Form von 
Radladern oder Minibaggern auch deren 
größere Vertreter. 

Für Liebhaber von Baumaschinen-Klas-
sikern zeigten auch andere Aussteller 
Cat Geräte aus früheren Jahren. Zu be-
gutachten war eine Laderaupe 955F der 
Firma Konrad Kreppold. 1963 wurde 
das Unternehmen gegründet – mit dem 
Schritt in die Selbstständigkeit war der 

Kauf dieser Baumaschine verbunden. 
Auch das ist typisch für die Exponate: 
die Geschichten, die dahinterstehen. 
Denn bei Treffen wie diesen wollen 
Besucher in nostalgischer Erinnerung 
schwelgen und noch mal alte Zeiten 
aufleben lassen. Das gelang auch mit 
einer weiteren Rarität: Immer wieder 
umringt von Oldtimer-Fans war ein Cat 
Motorgrader Nr. 12 aus dem Jahr 1938 
von Christian Holzner. Einblicke in den 
Motorraum zeigten, was in der Bauma-
schine steckt: ein Sechs-Zylinder-Motor 
mit 75 PS und 8 600 Kubikzentimetern 
Hubraum. Solche Besonderheiten ziehen 
Oldtimer-Liebhaber eben in ihren Bann. 
Kein Wunder also, dass sich die Aus-
stellung, die im Sommer 2024 wieder 
geplant ist, zu einer festen Größe in der 
Szene etabliert hat. 

Besonderheiten wie ein Cat Motorgrader Nr. 12 aus dem Jahr 1938 zogen 
Oldtimer-Liebhaber in ihren Bann. 

Bereits zum fünften Mal in Folge unterstützte die Zeppelin Niederlassung 
München als Hauptsponsor die Veranstaltung. 	 Fotos: Zeppelin

GARCHING BEI MÜNCHEN. 10 950 Tage voller Einsatz und Engagement: Das geht auf das Konto von Michael 
Heidemann. Der stellvertretende Vorsitzende der Zeppelin Konzerngeschäftsführung konnte am 1. Juli 2022 auf 30 
Berufsjahre zurückblicken, die er im Unternehmen zurückgelegt hatte. 

Nach seiner Ausbildung zum Industrie-
kaufmann und einer Tätigkeit als Sach-
bearbeiter im Vertrieb startete Michael 
Heidemann bereits in jungen Jahren 
schnell durch: Mit 30 Jahren wurde er 
bei der Firma Tecklenborg in Werne zum 
jüngsten Niederlassungsleiter und Mit-
glied der Geschäftsleitung ernannt. Im 
Jahr 1992 folgte der Wechsel zu Zeppe-
lin – damals noch unter der Firmierung 
Zeppelin Metallwerke GmbH – als Nie-
derlassungsleiter in Oberhausen. Nach 
erfolgreichen vier Jahren folgte prompt 
die Beförderung zum Vertriebsleiter 
Deutschland, inklusive der Übernahme 
und Leitung des Projekts „Neue Firmen-
struktur“. Seine Hauptaufgabe: Der Auf-
bau einer neuen Vertriebs- und Service-
struktur, die sich mit ihren Vertriebs- und 
Servicezentren und den dazugehörigen 
Niederlassungen bis heute bewährt hat. 

Zum 1. Januar 1997 übernahm Michael 
Heidemann die Verantwortung für den 
Vertrieb und das Marketing von Zeppe-
lin Baumaschinen und richtete diese Be-Michael Heidemann feierte 30-jähriges Jubiläum bei Zeppelin. 	Foto: Zeppelin 

reiche strategisch und konzeptionell neu 
aus. Der Auf- und Ausbau des erfolgrei-
chen Gebrauchtmaschinen-Geschäfts 
zählt hierbei ebenso zu seinen Verdiens-
ten, wie die Verstärkung der Abteilung 
Produktmanagement als Schnittstelle 
zwischen Vertrieb und Herstellerpartner. 
Seinem Wirken ist es zu verdanken, dass 
bei der Entwicklung neuer Maschinenge-
nerationen von Caterpillar stark auf die 
Bedürfnisse von Kunden eingegangen 
wird. Im Jahr 1999 wurde Michael Hei-
demann zum Geschäftsführer für Ver-
trieb, Service und Marketing der Zep-
pelin Baumaschinen GmbH berufen. 
Nur ein Jahr später folgte zusätzlich die 
Berufung in die Geschäftsführung des 
Zeppelin Konzerns, wo er für den Ver-
trieb und Service des Handelsbereichs in 
Deutschlend zuständig war. 

Michael Heidemann übernahm 2008 bis 
2017 den Vorsitz der Geschäftsführung 
der Zeppelin Baumaschinen GmbH. 
2010 folgte die Berufung als stellver-
tretender Vorsitzender der Zeppelin 

Konzerngeschäftsführung. Im Laufe 
der Jahre kamen verschiedene Aufsichts-
ratspositionen hinzu, beispielsweise der 
Vorsitz für die Zeppelin Baumaschinen 
GmbH im Jahr 2017 sowie der Vorsitz 
für die Zeppelin Rental GmbH im Jahr 
2018. Nebenbei ist er auch noch Mitglied 
im Kuratorium des Fraunhofer-Instituts 
für Arbeitswirtschaft und Organisation 
und er engagiert sich als Mitglied im 
Kuratorium der Zeppelin Jugendstiftung 
JUST!. 

„Michael Heidemann steht wie kein an-
derer für das Baumaschinen-Geschäft bei 
Zeppelin und seine Arbeit hat maßgeblich 
zum Erfolg und zur Weiterentwicklung 
des Konzerns beigetragen. Bei unserem 
Partner Caterpillar und Kunden genießt 
er höchste Anerkennung. Daher möchte 
ich für die Leistung und seinen starken 
Einsatz im Namen aller Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ganz herzlich Danke 
sagen“, würdigte Peter Gerstmann, Vor-
sitzender der Zeppelin Konzerngeschäfts-
führung, das Wirken seines Kollegen.

Mit Zeppelin wachsen 
Michael Heidemann feierte 30-jähriges Jubiläum
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„Wir rüsten unseren Maschinenpark 
mit modernem Equipment auf, um die 
anhaltend hohe Nachfrage nach Ge-
steinsmaterialien aus Sooneck bedie-
nen zu können“, erklärt Betriebsleiter 
Stephan Abraham. Die Hartsteinwerke 
hatten sich erst kürzlich optimistisch 

über den Geschäftsverlauf geäußert 
und eine Auslastung bis Jahresende als 
„gesichert“ bezeichnet. „Mit der Neu-
anschaffung sind wir in der Lage, über 
die bisherige Planung hinausgehende 
Aufträge zu erfüllen“, sagt Abraham. 
Der neue Bagger kann im Steinbruch 

TRECHTINGSHAUSEN. Eine höhere Produktionsleistung, längere Lebensdauer und niedrigere Wartungskosten: Das 
alles bringt der neue Cat Hydraulikbagger vom Typ 374 mit. Ihn haben die Hartsteinwerke Sooneck, die den gleich-
namigen Steinbruch in Trechtingshausen bei Bingen in der Nähe der rheinland-pfälzischen Landeshauptstadt Mainz 
betreiben, in Betrieb genommen. Die moderne Erdbewegungsmaschine verkörpert eine neue Maschinengeneration und 
damit einher gehen zahlreiche neue Features. 

Wovon viele Autofahrer träumen
Neuer großer Hydraulikbagger der nächsten Generation für den Steinbruch Sooneck

bei Bedarf pro Stunde bis zu 33 Mul-
denkipper mit 36 Tonnen beladen. Ein 
sogenannter Schwerlastmodus sorgt für 
hohen Systemdruck, sodass sich schwere 
Lasten mühelos aufnehmen und platzie-
ren lassen. Im Vergleich zu den Vorgän-
gergenerationen bietet der neue Cat 374 

eine zweimal höhere Dauerhaftigkeit 
der Konstruktion. Dies wird erreicht 
durch die verstärkte Ausführung von 
Auslegern, Gestängen sowie oberem 
und unterem Rahmen für harte, schwere 
Einsätze, wie sie in einem Steinbruch an 
der Tagesordnung sind. Das zehn Pro-
zent höhere Schwenkmoment gewähr-
leistet schnellere Zykluszeiten und eine 
reibungslose, vorhersagbare Leistung. 
Dank einer verringerten Ölmenge und 
verbesserten Filtern mit verlängerten 
Serviceintervallen sinken die Wartungs-
kosten um bis zu 20 Prozent.

Wovon viele Autofahrer nur träumen 
können, das hat der neue Sooneck-Bag-
ger längst an Bord: Software-Updates 
per Fernzugriff. Das bedeutet, dass 
vom Hersteller Caterpillar regelmäßig 
Funktionsverbesserungen für das Mo-
dell per Funk nach Trechtingshausen 
übermittelt werden. Zudem kann sich 
Betriebsleiter Stephan Abraham jeder-
zeit am Rechner oder Smartphone über 
Betriebsstunden, Kraftstoffverbrauch, 
Produktivität, Leerlaufzeiten und an-
dere Maschinendaten informieren, um 
die Effizienz hoch und die laufenden Be-
triebskosten niedrig zu halten. Der neue 
Bagger ist nicht nur leistungsstark und 
kostenbewusst, sondern schont auch die 
Umwelt. So ermöglichen drei Leistungs-
stufen die Anpassung an unterschied-
liche Aufgabenstellungen: Power für 

maximalen, Eco für besonders energie-
effizienten und Smart für ausgewogenen 
Betrieb. Die im Steinbruch eingesetz-
ten Baggerfahrer profitieren von einer 
modernen Kabine mit Klimaautomatik 
und modernen Viskoseauflagen, um die 
Kabinenvibrationen zu verringern, und 
griffgünstig angeordneten Bedienele-
menten.

Sicherheit wird in Sooneck seit jeher 
großgeschrieben und die Neuanschaf-
fung reiht sich in das Sicherheitskonzept 
des Steinbruchs ein. So verfügt der Cat 
374 über eine Funktion zur Begrenzung 
des Schwenkbereichs, welche die Bewe-
gung auf die vom Fahrer eingestellten 
Grenzen limitiert. Eine Hubunterstüt-
zung sorgt dafür, dass sich die Last stets 
innerhalb des sicheren Arbeitsbereichs 
des Baggers befindet. Heck- und Seiten-
kamera dienen ebenfalls der Sicherheit.

„Mit dem neuen Bagger haben wir die 
Modernisierung unserer Ausrüstung 
noch längst nicht abgeschlossen“, infor-
miert Stephan Abraham. Darüber hin-
aus geplant ist die Anschaffung von zwei 
Radladern und eines weiteren Mulden-
kippers. Derart gut gerüstet soll der Ver-
trieb weiter ausgebaut werden. „Es geht 
uns darum, den Steinbruch Sooneck für 
den langfristigen Erfolg aufzustellen“, 
erläutert Stephan Abraham die Zu-
kunftsstrategie.

Mit dem neuen Cat 374 wird der Fuhrpark weiter modernisiert.	 Foto: Hartsteinwerke Sooneck

HAGENBACH (SR). Taucht ein Ausleger unter Wasser ein, damit der Bagger mit seinem Löffel einen Baggersee auskiesen 
kann, muss der Baggerfahrer in der Regel seiner Erfahrung und seinem Bauchgefühl vertrauen. Denn sobald der Löffel unter 
der Wasseroberfläche verschwunden ist, kann sich der Maschinist nur noch rantasten, wann er den Löffel abzieht und füllt. 
Baggern im Blindflug: Das muss anders gehen, dachte sich Christian Glaßer, Geschäftsführer von TLB. Das auf Tiefbau, 
Logistik und Bodenverwertung spezialisierte Unternehmen aus Hagenbach im Südosten von Rheinland-Pfalz nutzt erstmals 
in Deutschland eine 3D-Steuerung an einem Cat Kettenbagger 323 in der Ausführung SLR und das Ganze neben der klas-
sischen Profilierung für das Auskoffern und für Böschungsarbeiten unter Wasser. Die Kurzform SLR steht für sehr langer 
Ausleger. „Es ist ein Vorteil, den man sich jetzt erarbeiten kann: Arbeiten in der Kombination Long-Reach und mit einer 
3D-Steuerung auszuführen. Das kann nicht jeder“, freut sich Christian Glaßer über den maschinentechnischen Vorsprung. 

Kommunikation in Echtzeit 
TLB greift erstmals auf Cat Böschungsbagger 323 SLR und 3D für Wasserbauarbeiten zurück

Mit dem neuen, in matt und mit dem in 
der Hausfarbe steingrau lackierten Bö-
schungsbagger erzielt das Unternehmen 
eine Reichweite von 16 Metern, gemes-
sen ab der Null-Ebene. Dafür sorgen ein 
längerer Ausleger und Stiel. Um damit 
auch noch eine 3D-Steuerung zu kombi-
nieren, wurden vier Sensoren am Löffel, 
Stiel, Ausleger und an der Baumaschine 
verbaut. Letztlich wurden auf dem Bö-
schungsbagger die Trimble Earthworks 
Software sowie Hardware installiert und 
in die bereits ab Werk vorhandene Cat 
Grade Control Steuerung integriert.

Die Sensoren verlangen für Wasserbauar-
beiten einen gewissen Schutz vor Nässe. 
Darum hat die Zeppelin Niederlassung 
Frankenthal die Sensoren eingehaust. 
„In dem Gehäuse herrscht nun ein Un-
terdruck“, erklärt Tobias Polzmacher, 
Zeppelin Produktmanager für Kettenbag-
ger. Die Abdichtung ist nicht die einzige 
Modifizierung: Arbeiten im Wasserbau 
erfordern nicht nur biologisch abbaubares 
Hydrauliköl, sondern auch die Zentral
schmieranlage verlangt für den Unterwas-
sereinsatz nach dem entsprechenden Fett. 

Auch die Sensoren mussten angepasst wer-
den, um mit der Maschine wie gewünscht 
zu kommunizieren und die exakte Ist-Posi-
tion des Löffels berechnen zu können. Hier 
war neben dem Zeppelin Produktmanage-
ment die Abteilung STS involviert. „Wir 
mussten dafür sorgen, auf die Schnittstel-
len zwischen Hydraulik und Software zu-
greifen zu können“, so Tobias Polzmacher. 
Realisiert werden musste auch, dass ein 
Sensor am eingesetzten Grabenraumlöffel 
anzeigt, wenn dieser geneigt ist. Der wei-

tere Sensor erfasst, ob der Löffel auf und 
zu geht. Sensor Nummer drei ermittelt am 
Stiel, wie weit dieser geschwenkt wird und 
der vierte Sensor am Oberwagen ermittelt, 
wie der Bagger steht. 

Stehen Sicherungsarbeiten an Gewässern 
und Deichen oder das Auskoffern unter 
Wasser an, greift der Baggerfahrer damit 
auf ein digitales Unterwassermodell zu-
rück. Das Aufmaß des Urgeländes erfolgt 
mit einem GNSS-Roverstab, anschließend 
wird das digitale Geländemodell am PC 
erstellt und dann für die 3D-Baggersteu-
erung Trimble Earthworks ausgegeben. 
„Die Aushubsohle ist das Soll, das vom 
Auftraggeber definiert wird. Von der Ge-
ländeunterkante bis zur Geländeoberkan-
te, das über dem Urgelände liegt, erfolgt 
dann der Aushub mit dem Bagger. Die 
Basisstation kommuniziert dann mit der 
Maschine und dem GPS, wo und wie sich 
der Bagger bewegen muss. Ein permanen-
ter Soll-Ist-Abgleich zwischen digitalem 
Geländemodell und Löffel wird dem Bag-
gerfahrer übersichtlich in der Kabine in 
Echtzeit angezeigt. Anhand von Kontroll-
punkten weiß der Fahrer, ob er richtig liegt 
oder ob er noch Korrekturen vornehmen 
muss“, so Christian Glaßer. Dafür kann er 
das erzielte Ergebnis gleich mit der Abrech-
nung verknüpfen. Der von TLB beschäf-
tigte Vermesser auf der Baustelle muss die 
Daten nicht nachmessen, sondern er kann 
sich weiteren Aufgaben widmen. 

Auch bei anderen Profilierungsarbeiten, 
wie sie etwa beim Anlegen von Böschun-
gen erforderlich sind, soll die GPS-Steue-

rung die Baggerfahrer beim Aushub und 
Einbau von Boden unterstützen. Aktuell 
wird die neue Baumaschine zum Bau ei-
nes Lärmschutzwalls entlang der A5 bei 
Weingarten eingesetzt, um den Wall von 
der Basis bis zur Oberkante anzulegen 
und zu profilieren, um anschließend eine 
natürliche Abdeckung aufzubringen. Da-
bei ist Präzision gefragt, um die Böschung 
in dem vorgegebenen Winkel herzustellen 
und um eine Lagegenauigkeit von bis zu 
drei Zentimetern entsprechend dem Ge-
ländemodell einzuhalten. 

Der Einsatz von 3D, ob über oder unter 
Wasser, ist keine große Umstellung für 
die Fahrer. „Wir arbeiten schon lange mit 
Steuerung“, sagen Dirk Singer und Patrick 
Burgard unisono. Der neue Böschungs-
bagger ist nicht der einzige Vertreter der 
neuen Baumaschinengeneration. Den 
Maschinenpark verstärken zwei weitere 
Cat 323 und ein Cat 336. Auch hier sind 
Assistenzsysteme wie 3D oder die Kon
trollwaage Payload verfügbar, auf welche 
die Fahrer zugreifen können. Dennoch 
gab es für vier von ihnen eine Einweisung, 
wie sie die Kalibrierung und die Einmes-
sung des Löffels vornehmen müssen. „Im-
mer wieder müssen wir das Messer auf 
Verschleiß kontrollieren. Die Abnutzung 
messen wir mit einem Maßband aus und 
geben den Wert über den Touchpad-Mo-
nitor in der Kabine ein“, so Dirk Singer. 
Schließlich soll das neue Flaggschiff auch 
richtig eingesetzt werden.

Eine Maschinensteuerung ist bei dem Un-
ternehmen seit der Firmengründung 2014 

Standard und fest installiert ab Werk oder 
wurde nachgerüstet für alle Kettenbagger 
und Kettendozer, mit denen das Unter-
nehmen Arbeiten im Tiefbau, dem Bö-
schungsbau sowie Erdarbeiten ausführt. 
„Ich habe eine andere Vision vom Bau 
und glaube, dass das „Bauen 4.0“ zu einer 
optimalen Verzahnung der Schnittstellen 
zwischen den Gewerken, großer Präzision 
in der Umsetzung, der Minimierung von 
Fehlern und der Reduktion der Kosten 
führen wird“, meint Christian Glaßer, der 
ein Faible für Technik hat und nach seiner 
Ausbildung zum Straßenbauer 2005 bis 
2009 in Karlsruhe Baubetrieb studierte. 
Er war danach als Bauleiter angestellt, bis 
er sich 2014 selbstständig machte. Schon 
vor acht Jahren hatte die erste Bauma-
schine im Betrieb, ein Cat Kettenbagger 
323E, eine GPS-Steuerung – Cat Bagger 
hat er seitdem immer wieder über Stefan 
Haag, Gebietsverkaufsleiter von Zeppe-
lin Frankenthal, dementsprechend kon-
figuriert. „Wir haben Fachkräftemangel. 
Darum brauchen wir eine Technik, mit 
der wir effizient und wirtschaftlich ar-
beiten können. Und wenn man bedenkt, 
dass sich die höheren Anschaffungskosten 
schnell amortisieren, dann rechnet sich 
3D einfach“, erklärt er. Während 2D da-
gegen kaum noch genutzt wird, greifen 

seine Mitarbeiter selbst für den Aushub 
eines klassischen Einfamilienhauses da-
rauf zurück. „Der Aufwand beträgt 30 
Minuten, aber wir sind um 30 Prozent 
effizienter“, ist er überzeugt. Wurde früher 
bei einer Dammschüttung ein Überprofil 
eingebaut, musste das Material, das zu viel 
war, wieder mühsam abgetragen werden. 
Die Vorteile von 3D machen sich somit 
beim Materialverbrauch und folglich auf 
der Kostenseite bemerkbar. Man benötigt 
weniger Material und spart sich Transpor-

te. Und kausal weitergedacht, lässt sich 
dann schließlich Kraftstoff und Energie 
sparen. „Man kann sagen: Wir hatten 
zeitlich auch nie Probleme und Verzug 
auf Baustellen“, räumt der Unternehmer 
ein. Immer wieder wurde die Firma im 
Zuge von Wasserbaumaßnahmen für Un-
terwassereinsätze beauftragt. „Wir sind 
viel in den Rheinauen unterwegs. Die 
Auflagen werden immer mehr. Dement-
sprechend wollen wir ausgerüstet sein“, so 
Christian Glaßer. 

Erster Cat Böschungsbagger 323 SLR mit 3D für den Wassereinsatz. Ein permanenter Soll-Ist-Abgleich 
zwischen digitalem Geländemodell 
und Löffel wird dem Baggerfahrer 
in der Kabine in Echtzeit angezeigt.

Christian Glaßer (Mitte), Geschäftsführer von TLB, mit Stefan Haag (links), 
Gebietsverkaufsleiter von Zeppelin in Frankenthal, und Tobias Polzmacher 
(rechts), Zeppelin Produktmanager für Kettenbagger. 	 Fotos: Zeppelin

Für den Einsatz unter Wasser wurden 
Sensoren wie am Löffel eingehaust.
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GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Cat Maschinen mit dem Zusatz GC (General Construction) basieren auf bewähr-
ter Technik und zeichnen sich aus durch eine praxisgerechte Ausrüstung – so auch der neue Cat Radlader 966 GC. Mit 
Automatiklüfter, Load-Sensing-Hydraulik und einfacher, intuitiver Bedienung hält er den Kraftstoffverbrauch und die 
Betriebskosten niedrig. Die vielseitige und robuste Maschine eignet sich für leichte und mittlere klassische Lade- und 
Transportaufgaben und wird den Aufgaben der Bau- und Gewinnungsindustrie wie auch den Anforderungen von Ver-
mietunternehmen und kommunalen Betrieben gerecht.

Für die täglichen Aufgaben gerüstet 
Neuer Cat Radlader 966 GC bietet zuverlässige Leistung, einfache Bedienung und niedrige Betriebskosten

Der Motor Cat C9.3B erfüllt die Emis-
sionsnormen gemäß Stufe V (EU) 
mit einer Bruttoleistung von 239 kW 
(325 PS). Das Abgasreinigungsmodul 
einschließlich SCR-Katalysator und 
Dieselpartikelfilter (DPF) arbeitet im 
Hintergrund und erfordert keine Ar-
beitspausen für die Selbstreinigung. 
Die Leerlaufdrehzahlanpassung, die 
automatische Motorleerlaufabschal-
tung, der Lüfter mit variabler Dreh-
zahl und die Load-Sensing-Hydraulik 
sorgen dafür, dass diese Maschine nur 
wenig Kraftstoff verbraucht und kaum 
Lärm produziert. Ein optionaler Lüf-
ter mit automatischer Drehrichtungs-
umkehr unterstützt bei der Reinigung 
der Kühler in Umgebungen mit starker 
Schmutzbelastung.

Der neue Lader beinhaltet ein elektro-
nisch geregeltes, automatisches Planeten-
Lastschaltgetriebe mit vier Vorwärts-/
Rückwärtsgängen, Kickdown-Schalter 
und Schaltschutz für Effizienz, Langle-
bigkeit und weiche Gangwechsel. Die 
optionale hydraulische Schwingungs-
dämpfung des Laders ermöglicht her-
vorragendes Materialhaltevermögen 
und gesteigerte Effizienz auch bei mehr 

Tempo auf unebenem Terrain. Optio-
nale Selbstsperrdifferenziale steigern die 
Traktion bei schlechten Bodenverhält-
nissen. Sein Einsatzgewicht liegt bei 22 
Tonnen, die Auskipphöhe bei rund 4,2 
Meter, gemessen am Schaufelbolzen.

Die in der Praxis bewährte Z-Kinema-
tik des Hubgestänges mit gegossenem 
Querträger und Kipphebel bietet hohe 
Grab- und Ausbrechkräfte (164 kN), 
insbesondere wenn der neue Lader mit 
speziell abgestimmten Cat Schaufeln der 

Performance-Serie ausgerüstet ist. Das 
Load-Sensing-Hydrauliksystem regelt 
Durchfluss und Druck durchgängig und 
präzise entsprechend den jeweiligen An-
forderungen im Einsatz. Dadurch wer-
den sowohl die Pumpenlast als auch der 
gesamte Kraftstoffverbrauch reduziert. 
Der 966 GC kann ebenso mit den Cat 
Fusion Schnellwechslern und seinen 
Steuerungen ausgerüstet werden. Kom-
biniert mit der optionalen Dreikreis-Zu-
satzhydraulik kann der Schnellwechsler 
mit verschiedensten Cat Anbaugeräten 
verwendet werden.

Ein optionales Cat Payload-Set ermög-
licht das Wiegen der Schaufelnutzlast 
für präzise Lastziele während des Be-
ladens – mit bewährter Genauigkeit, 
flexibler Montage und einfacher Kalib-
rierung. Allerdings ist das System nicht 
eichfähig. Der Wiegevorgang erfolgt un-
terbrechungsfrei und in kurzer Zeit. Er 
ermöglicht dem Bediener das Laden mit 
genauen Spezifikationen sowie das Be-
laden mehrerer Lkw. Somit kann mehr 
Material in kürzerer Zeit umgesetzt wer-
den. 

Der neue Cat 966 GC ist im Cockpit mit 
sechs analogen Anzeigen, Farbkontroll-
leuchten und einem LCD-Bildschirm 
ausgestattet und somit einfach ohne 
große Eingewöhnung zu bedienen. Die 
vorgesteuerte Hydraulik erlaubt leicht-
gängige und feinfühlige Bedienelemente 
beim Laden und Fahren.

Für sicheren Zustieg sind die Leitern mit 
integrierten Handgriffen an beiden Sei-
ten der Maschine geneigt angebracht. 
Eine große, verzerrungsfreie, flache 
Windschutzscheibe bis zum Kabinenbo-
den, die standardmäßige Rückfahrkame-
ra und die Außenspiegel mit integrierten 
Totwinkelspiegeln bieten sichere Rund-
umsicht. Das standardmäßige Heiz- und 
Klimaanlagensystem mit zehn Lüftungs-
düsen dient dazu, dass sich der Bediener 
unter allen Klimabedingungen wohl-
fühlt.

Zugang vom Boden aus zu den War-
tungspunkten reduziert die Wartungszeit 
und verbessert die Sicherheit. Die großen 
aufklappbaren Seitenteile der Motorhau-
be und ein kippbares Heckschutzgitter 
bieten uneingeschränkten Zugang zu den 
täglichen Wartungspunkten, Kraftstoff- 
und DEF-Füllständen, Schmierstellen, 
Filtern und Probenzapfventilen von Flüs-
sigkeiten. Zur weiteren Reduzierung der 
Wartung ist ein optionales Cat Schmier-
system mit Schmierautomatik verfügbar.

Das Cat Flottenmanagement, inzwi-
schen Standard bei fast jeder Cat Maschi-
ne und von den Anwendern vieltausend-
fach genutzt, liefert Informationen wie 
Standort, Betriebsstunden, Kraftstoff-
verbrauch, Leerlaufzeiten, Wartungswar-
nungen, Diagnosecodes und Maschinen-
zustand online über Web- und mobile 
Anwendungen. Damit können Anwen-
der ihre Betriebsabläufe verbessern. 

Cat Maschinen mit dem Zusatz GC basieren auf bewährter Technik und 
zeichnen sich aus durch eine praxisgerechte Ausrüstung – so auch der 
neue Cat Radlader 966 GC. 	 Foto: Caterpillar/Zeppelin

ELZ (SR). Premium steht für besonders hohe Qualität. Das kann für Technik gelten, aber auch für Produkte, die damit 
erst ermöglicht werden. Bei den Heus-Betonwerken kommt beides zusammen: Hightech im Kieswerk Werschau, das 
seit 1974 zur Firmengruppe gehört, womit verschiedene Gesteinskörnungen, Korngemische für Beton, gewaschene Na-
tursande, Brech- und Rundkörnungen sowie Spezial-Reitplatz- und Sportsplatzsande hergestellt werden. Ein neuer Cat 
Radlader 980 XE baut den Quarzkies ab, der dann weiterverarbeitet wird. Damit setzt das Familienunternehmen den 
Investitionsreigen im Bereich Leistungsgeräte fort, die durch Cat Baumaschinen der XE-Technologie begründet wurden 
und die durch ein leistungsverzweigtes, stufenloses Getriebe punkten. 

„Never change a running system”
Bewährtes leistungsverzweigtes, stufenloses Getriebe kann Heus-Betonwerke von erstem Cat 980 XE überzeugen

Los ging es damit 2013: Zwei Cat Rad-
lader 966K XE wurden nach einer um-
fangreichen Testreihe auf der bauma 
erworben. „Unsere langjährigen Erfah-
rungen mit der Antriebstechnik haben 
wieder dazu geführt, erneut auf Cat 
Maschinentechnik zu setzen. Der ver-
sprochene Verbrauch ist damals auch 
genauso eingetreten, wie es seitens der 
Zeppelin Niederlassung Koblenz und 
ihrem Mitarbeiter Andreas Weber an-
gekündigt worden war“, erklärt Heinz 
Eufinger, Geschäftsführer und Inhaber, 
was ihn überzeugte, an der Technolo-
gie festzuhalten – immerhin profitiert 
der neue Radlader von über zehn Jah-
ren Produktionserfahrung, was das 
Antriebskonzept betrifft. Diesmal sei 
darum auch kein Test erforderlich gewe-
sen. Denn wie heißt es so schön: „Never 
change a running system“ – verändere 
nie ein funktionierendes System. Ein 
Radlader in der Größe eines Cat 980M 
hatte bei dem Unternehmen bereits über 
10 000 Arbeitsstunden absolviert. „Es 
gab nie große Reparaturen oder Proble-
me“, bestätigt Johannes Meißner, Proku-
rist der Kieswerke Werschau. Doch der 
Einsatz hinterließ Spuren an der Bau-

maschine. „Wir wollen uns technisch 
noch besser aufstellen und da kommt 
nur neueste Technologie infrage“, so 
Heinrich Eufinger, der inzwischen die 
vierte Unternehmergeneration in dem 
Familienbetrieb verkörpert. Dafür spra-
chen auch die niedrigen Verbrauchswer-
te beim Kraftstoff und somit eine höhere 
Ersparnis beim CO2-Ausstoß, die auf 
das leistungsverzweigte, stufenlose Ge-
triebe zurückzuführen sind, sodass eine 
um bis zu 35 Prozent höhere Kraftstoff-
effizienz gegenüber den Modellen mit 
konventionellen Getrieben der M-Serie 
erzielt wird. „Bei einer Neumaschine 
ist davon auszugehen, dass sich auch 
die Verfügbarkeit verbessert“, so Heinz 
Eufinger. Bis zu 2 000 Betriebsstunden 
soll der neue Radlader durchschnittlich 
pro Jahr absolvieren und sich durch hohe 
Produktivität auszeichnen – hier konn-
te der Vertreter der XE-Technologie 
noch mal im Vergleich zum 980M mit 
Lastschaltgetriebe um bis zu zehn Pro-
zent laut Herstellerangaben zulegen. Da 
der Motor dabei stets im effizientesten 
Drehzahlbereich arbeitet, ist das Gerät 
darüber hinaus besonders sparsam im 
Kraftstoffverbrauch.

Möglich macht das sein stufenloses An-
triebssystem mit Parallelstrang, das ei-
nen direkten mechanischen Strang vom 
Motor bis an die Räder mit einem hy
drostatischen Variator kombiniert und so 
die Vorteile des hydraulischen Antriebs 
mit denen des mechanischen Antriebs 
verbindet. Das zeigt sich beim Einsatz 
im Kieswerk Werschau im Load-and-
Carry-Einsatz mit hoher Last und viel 
Tempo, wenn der Fahrer kraftvoll ins 
Material einfährt. Der Cat 980 XE gibt 
den Quarzkies auf – schließlich muss 
der Rohstoff erst einen Waschgang pas-
sieren und wird dann noch klassiert und 
veredelt. Das Produktsortiment umfasst 
diverse Gesteinskörnungen, Korngemi-
sche für Beton, gewaschene Natursande, 
Brech- und Rundkörnungen sowie Mut-
terboden. Hergestellt werden auch Drai-
nagekiese für den Sportplatzbau sowie 
Sande für Reitplätze. Die Firmengrup-
pe betreibt im Rahmen ihres Tiefbau-
unternehmens eine Abteilung, die sich 
mit der Erstellung von Reithallenböden, 
Paddocks und Reitplatzbau inklusive der 
Gestaltung von Außenanlagen beschäf-
tigt. Zehn eigene Kolonnen realisieren 
im Schnitt 30 Sportplätze und 50 Reit-

plätze pro Jahr. Sand-Kies-Gemische bis 
zu einer Kornstärke von zwölf Millime-
tern baut das Unternehmen selbst ein. 

Der Kies wird an Betonwerke, aber auch 
auf Tief- und Straßenbaustellen in der 
näheren Umgebung bis zu einem Um-
kreis von 60 Kilometern geliefert oder 
direkt abgeholt. Spezialprodukte wie 
etwa gelblicher Quarzkies, der besonde-
ren Ansprüchen genügen muss, finden 
sogar Abnehmer in Holland. Damit die 
Ware auch zum Kunden kommt, wurde 
der Fuhrpark erst um zehn Zugmaschi-
nen des Typs „Actros“ von Mercedes-
Benz erweitert. „Auch im Fuhrpark 
haben wir für den neuesten Stand der 
Technik gesorgt, um den Verbrauch zu 
senken. Die Technik entwickelt sich 
immer weiter und da muss man dann 
auch Schritt halten können, wenn man 
nachhaltig arbeiten will, um ressourcen-
schonend zu produzieren. Angesichts des 
Kriegs in der Ukraine und der Sanktio-
nen gegen Russland, die zu immer höhe-
ren Energiekosten führen, werden solche 
Investitionen immer wichtiger. Da zählt 
jeder Liter, den man sparen kann“, so 
Heinz Eufinger. 40 Lkw sind insgesamt 
im Umlauf und bewegen über 4 000 
Tonnen Material pro Tag – nicht nur 
hier fällt dann der Kraftstoffverbrauch 
ins Gewicht, sondern auch bei den Bau-
maschinen. „Der neue Cat 980 XE spart 
pro Stunde bis zu vier Liter Diesel ein. 
Am Tag sind es bis zu 40 Liter. Bei den 
aktuellen Preisen kommt da ganz schön 
was zusammen“, so der Unternehmer. 

Daher setzt er auch andere Cat Bauma-
schinen ein, die auf alternativen Antrie-
ben basieren, wie etwa seit 2019 eine 
Cat Raupe D6 XE, bei der das Delta
laufwerk mit hochgesetztem Turas mit 
einem starken Elektromotor angetrieben 
wird. „Hier hat die Ankündigung von 

Zeppelin ebenfalls den Tatsachen ent-
sprochen, was den niedrigen Verbrauch 
und die Kraft der Maschine betrifft“, 
meint Heinz Eufinger. Doch was nüt-
zen die Vorteile, wenn Mitarbeiter die 
Technik nicht annehmen? „Würden uns 
die Fahrer sagen, dass sie damit nicht ar-
beiten wollen, weil die Maschinen etwa 
zu laut wären, wäre das für uns auch ein 
wichtiges Argument, das wir ernst neh-
men, denn sie müssen unsere Investiti-
onsentscheidung mittragen. Doch unse-
re Mitarbeiter sind mit der Auswahl der 
Gerätetechnik und der Marke Cat sehr 
zufrieden und freuen sich, wenn sie mit 
neuer Technologie arbeiten dürfen“, be-
stätigt Heinrich Eufinger. Eine Weisheit, 
die bereits der Firmengründer Heinrich 
Eufinger seinem Sohn auf den Weg mit-
gegeben hat, ist: „Kaufe nur ein Gerät, 
das die Mitarbeiter auch wirklich haben 
wollen, denn dann stehen sie dahinter 
und sind nicht nur überzeugt, dass die 
Technik funktioniert, sondern sie gehen 
auch sorgsam damit um.“ Die Firmen-
gruppe beschäftigt in Summe rund 200 
Mitarbeiter an acht Standorten. Die Jah-
resproduktion an Kies beträgt 250 000 
Tonnen – doch sie soll langfristig redu-
ziert werden. „Als Familienunternehmen 
denken wir in Generationen und da wol-
len wir den Rohstoff schonen, um ihn so 
lange wie möglich abbauen zu können“, 
so Heinz Eufinger. Die Ursprünge der 
Firmengruppe reichen ins Jahr 1949 
zurück – damals waren die Betonwerke 
vom Großvater und seinen beiden Söh-
nen gegründet worden. Seitdem ist die 
Firmengruppe in Familienbesitz und in-
habergeführt – das soll auch so bleiben. 
Neben dem Kieswerk in Werschau be-
treibt die Firmengruppe vier Betonstein
werke. In Zukunft soll zur bestehenden 
Produktion das Recycling forciert wer-
den, indem Sand und Kies aus Baugru-
ben aufbereitet werden. 

Heinz Eufinger (links), Geschäftsführer und Inhaber, mit Heinrich Eufinger, der inzwischen die vierte Unterneh-
mergeneration in dem Familienbetrieb verkörpert. 	 Foto: Heus

Bis zu 2 000 Betriebsstunden soll der neue Radlader durchschnittlich pro Jahr 
absolvieren und sich durch hohe Produktivität auszeichnen. 	 Foto: Zeppelin
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de eingeleitet 
    Nachhaltigkeitsstrategie von Franken-Schotter

           mer auf der einen und ein drohender Lieferstopp von Gas durch Putin auf der anderen Seite: Schwitzen und 
               de einstellen muss, um langfristig wettbewerbsfähig zu bleiben. Im mittelfränkischen Treuchtlingen-Diet-

              umfassende Maßnahmen für seine vier Steinbrüche und vier Natursteinwerke eingeleitet – die Ausstattung 
       

elle Abgastechnik zurück und setzen im gleichen Zug 
weniger Emissionen frei. Das gilt für einen Cat Um-
schlagbagger MH3022 mit Greifer, der die Blöcke für 
den Garten- und Landschaftsbau sortiert. Davon macht 
aber auch das gerade erst zwei Wochen alte Schwerge-
wicht im Abraum Gebrauch: Ein Cat Kettenbagger 395 
in der ME-Hochlöffelausführung, der mehr Leistung 
abliefert als sein Vorgänger, ein Cat 390L, wenn er den 
von Lehm und Sand durchzogenen Kalkstein vonein-
ander trennt, um Sortenreinheit herstellen zu können. 
„Wir wollen den Wertverlust so gering wie möglich 
halten. Bislang haben die Maschinen knapp 20 000 
Betriebsstunden absolviert. In Zukunft streben wir ei-
nen Wechsel bei 12 000 bis 13 000 Betriebsstunden an. 
Außerdem gibt es neue Aufgaben, die mit neuen Gerä-
ten bestückt werden“, kündigt Thomas Herrscher an. In 
diesem Fall holt das Unternehmen Fachleute wie von 
Zeppelin an den Tisch und lässt sich neue Features in 
den Baumaschinen sowie deren Vorteile vorstellen und 
überlegt, wie sich bestehende Technik an die Gegeben-
heiten der Produktion bestmöglich anpassen lassen. 
So war Manfred Habelt, Zeppelin Serviceberater der 
Niederlassung Erlangen, involviert, als es darum ging, 
weniger störende Rückfahrwarner bei den Radladern 
einzubauen, die keinen so markanten Piepton erzeugen, 
aber trotzdem auf die rückwärtsfahrenden Baumaschi-
nen aufmerksam machen. Womit die neuen Rück-
fahrwarner noch punkten konnten: Anhand der Um-
gebungsgeräusche passen sie selbst die Lautstärke an. 
Denn Nachhaltigkeit heißt auch, den 557 Mitarbeitern 
einen modernen und sicheren Arbeitsplatz zu bieten. 

Thomas Herrscher kennt nicht nur die Tagesproduktion 
der ganzen Flotte an Baumaschinen, sondern weiß auch 
über den Spritverbrauch Bescheid, weil beim Tanken 
die Betriebsstunden abgefragt werden. Einen großen 
Einfluss auf den Dieselverbrauch haben die Leerlaufzei-
ten. Um diese zu vermeiden, werden Fahrer regelmäßig 
geschult und sensibilisiert, nicht immer nur den Fuß am 
Gaspedal zu haben, sondern vorausschauend ihr Gerät 
auf dem Ladeplatz zu manövrieren. Außerdem sollten 
althergebrachte Gewohnheiten abgestellt und das ver-
mittelte Wissen auch umgesetzt werden. Das gilt umso 
mehr, wenn neue Technologie Einzug hält, die auch 
genutzt werden sollte. Ein Ansatz ist dabei: Mitarbeiter 
aktiv in den Verbesserungsprozess einzubinden. 

Durch Prozessänderungen ging es mit dem Kraftstoffver-
brauch weiter nach unten, als in Dietfurt eine neue An-
lage zur Trennung der Vorabsiebung gebaut wurde. Die 
Körnung größer 22 Millimeter geht nach der Trennung 
über zwei Förderbänder direkt in eine Waschanlage und 
wird dort zu Kalksteinsplitt aufbereitet, der anschließend 
zum Beispiel in Betonwerken Verwendung findet. Die 

Körnung 0-22 Millimeter kann dann als Vorabsiebung 
verkauft werden. Daraus ergibt sich eine Einsparung 
von rund 80 Liter Kraftstoff pro Betriebstag, da Mate-
rial nicht mehr verkippt werden muss und außerdem die 
wertvollen Ressourcen besser ausgeschöpft werden. 

Ein weiterer Ansatz ist neben der effizienten Technik auf 
kurze Wege zu setzen. Das gilt für die Schotterprodukte, 
aber auch für das Asphaltmischgut, das produziert und 
regional im Straßen- und Wegebau vermarktet wird. 
Um die Belastungen durch Emissionen wie Staub und 
Schmutz so gering wie möglich zu halten, werden öffent-
liche Straßen, die internen Werksstraßen und Betriebs-
flächen von zwei eigenen Kehrmaschinen gereinigt. 2020 
wurden mehrere Straßen in Dietfurt, Erkertshofen sowie 
die Industriestraße Kaldorf/Petersbuch für den internen 
Verkehr saniert. Damit schlägt der Betrieb gleich zwei 
Fliegen mit einer Klappe: Es erhöht sich der Fahrerkom-
fort und der Rollwiderstand der Transportfahrzeuge wird 
gesenkt. Berechnungen zufolge ergab sich daraus eine 
Senkung des Kraftstoffverbrauchs um drei Prozent. Auch 
in den Steinbrüchen wird ein Augenmerk auf die Pflege 
der Fahrwege gelegt. Immer wieder wird daran gefeilt, 
den laufenden Betrieb zu optimieren. So verharren die 
kettengeführten Baumaschinen während der Mittags-
pause an der Ladestelle – ihre Fahrer werden mit einem 
Bus zum Aufenthaltsraum gebracht. 

Andere Überlegungen gehen bereits in Richtung Was-
serstofftechnologie. „Eine Firma wollte Wasserstoff auf 
unserem Gelände in Dietfurt produzieren. Der Haken 
dabei: Als Abfallprodukt wäre grauer Wasserstoff ent-
standen. Das deckt sich nicht mit unserer Strategie: 
Wenn wir investieren, sollte es nicht wegen einem grü-
nen Image sein, sondern wir wollen wirklich was bewir-
ken“, unterstreicht Thomas Herrscher. Am Standort Pe-
tersbuch ist eine Fotovoltaikanlage geplant, die tausend 
Kilowattstunden Strom erzeugt. Auch im Hinblick 
auf Windenergie macht sich das Management seine 
Gedanken. „Die Schotterproduktion ist stromintensiv. 
Als Produzent von Naturprodukten wollen wir unseren 
Beitrag für eine Senkung des CO2-Ausstoßes leisten 
und es gibt noch viel Potenzial, das wir ausschöpfen 
wollen“, so Thomas Herrscher. Dass es ihm mit diesem 
Bekenntnis ernst ist, zeigt der Beitritt zum Umwelt- und 
Klimapakt Bayern. Die Voraussetzungen dafür sind 
freiwillige Dienstleistungen. Mit dem Landesbund für 
Vogelschutz in Bayern wurde ein Vertrag geschlossen, 
der die Sicherung von besonderen Amphibien während 
des laufenden Betriebes vorsieht. In Dietfurt sollen drei 
bis vier Tümpel entstehen, die mit Lehm ausgekleidet 
werden, sodass zum Beispiel die Gelbbauchunke, der 
Kammmolch und die Kreuz- und Wechselkröte ein 
neues Zuhause finden.

Den Kraftstoffverbrauch signifikant zu senken, hat 2019 dazu geführt, in einen Cat Radlader 988K 
XE zu investieren.

Das neue Schwergewicht nehmen in Betrieb (von links): Manfred Habelt, Zeppelin Serviceberater, 
Yves Mrasek, Abteilungsleiter Schottergewinnung bei Franken-Schotter, Wolfgang Wagner, Zep-
pelin Verkaufsrepräsentant, Thomas Herrscher, Geschäftsführender Gesellschafter von Franken-
Schotter, Manfred Betz, Zeppelin Servicetechniker, Martin Zäh, Zeppelin Servicetechniker, Lutz 
Will, Fahrer des neuen Cat 395, und Oliver Brockschmidt, Zeppelin Niederlassungsleiter. 

Ein Cat Dumper transportiert die Blöcke, aus denen später dann Fassaden, Fensterbänke, Boden- 
und Wandbeläge, Treppen und Mauerwerke hergestellt werden.

Ein Cat Umschlagbagger MH3022 sortiert mit seinem Greifer die Blöcke für den Garten- und Land-
schaftsbau. 

            30 Liter pro Stunde im Schnitt senken – ein Top-Wert und eine deutliche Ersparnis“, bewertet Thomas 
       	 Fotos: Zeppelin
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Unterstützung bei Klimazielen 
Zeppelin Rental baut sein ecoRent-Portfolio signifikant aus 
GARCHING BEI MÜNCHEN (HK). Die Zeppelin Rental GmbH baut ihr 
Portfolio an nachhaltigen Maschinen und Geräten auch im Jahr 2022 weiter 
aus. Über ein Drittel des Flotteninvestments werden in ecoRent-Mietlösungen 
investiert. Ziel ist es, Kunden bei ihren individuellen Klimazielen und Projekt-
anforderungen bestmöglich zu unterstützen.

„Wir sehen seit der Einführung des 
ecoRent-Programms im Jahr 2010 eine 
steigende Nachfrage nach Alternativen 
ohne Verbrennungsmotor – möglichst 
geringe CO2- und Lärmemissionen sind 
oft bereits in der Ausschreibung eines 
Bauprojektes verankert“, meint Martin 
Sebestyén, Bereichsleiter Vermietung und 
Flottenmanagement bei Zeppelin Rental.

Bei Personenarbeitsbühnen sind Elek-
tromotoren für die Arbeiten in Innen-
räumen bereits Standard. Der Anteil von 
Hybrid- und Akkutechnik in der Flotte 
von Zeppelin Rental liegt bei Staplern 
und Arbeitsbühnen inzwischen bei über 
80 Prozent, Tendenz steigend. Neu dabei: 
Die hybride Scherenarbeitsbühne BIBI 
1090-BL EVO BIENERGY, die über 
einen Dieselmotor sowie einen Lithium-
Ionen-Akku verfügt. Je nach Projektan-
forderung können Kunden flexibel ent-
scheiden, wann sie emissionsfrei arbeiten 
möchten. Weitere Vorteile sind das robus-
te Raupenfahrwerk und das automatische 
Nivellierungssystem.

Auch bei den neu zugeführten Bau-
maschinen setzt Zeppelin Rental auf 
Nachhaltigkeit. Alle können eine Mo-
torentechnik der neuesten Abgasstufe 
(Stufe V) vorweisen oder sind mit Hy
brid- oder Elektroantrieben ausgestattet. 
Gleiches gilt für zahlreiche Baugeräte 
wie Kompressoren, Häcksler oder Flut-
lichtanlagen. So auch das emissionsfreie 
LED-Lichtmastsystem Boxlight BL 9008 
von Bruno Generators Group, das ohne 
eigenen Motor oder Generator betrieben 
wird. Der Betrieb erfolgt über das öffent-
liche Netz oder mittels mobiler Stromer-
zeuger, bei denen Zeppelin Rental eben-
falls in emissionsarme Modelle investiert. 
Eine nachhaltige Energieversorgung ist so 
auch auf der Baustelle möglich.

Zudem hat Zeppelin Rental Fahrzeuge 
mit Elektromotor im Mietprogramm. 
Neben dem etablierten Polaris Ranger – 
ein Elektro-UTV – wird im Laufe des 
Jahres ein elektrischer Sprinter der Flotte 
zugeführt. Der eSprinter Kastenwagen 
312 Standard von Mercedes-Benz hat mit 
vollaufgeladenen Akkus eine Reichweite 
von rund 170 Kilometern und kann an 
einer DC-Schnellladestation in 25 Minu-
ten von zehn auf 80 Prozent aufgeladen 
werden. Sowohl der eSprinter als auch 
die hybride Raupen-Scherenarbeitsbühne 
und das LED-Lichtmastsystem werden 
von Zeppelin Rental als Exponate auf der 
bauma ausgestellt.

Das emissionsfreie LED-Lichtmast-
system Boxlight BL 9008 wird ohne 
eigenen Motor oder Generator be-
trieben.  Foto: Bruno Generators Group

Wiegeeinrichtung sortiert nach Gewicht	
Zeppelin Rental bietet innovative Verkehrstelematiklösung für die A43
GARCHING BEI MÜNCHEN (AD). Eine intelligente Wiegeeinrichtung von Zeppelin Rental entlastet sanierungsbe-
dürftige Brücken und sorgt so für mehr Sicherheit. Die Anlage wiegt und vermisst die Fahrzeuge im fließenden Verkehr. 
Wenn ein Fahrzeug auf einem Abschnitt unterwegs ist, der für seine Gewichtsklasse gesperrt ist, wird es mithilfe einer 
Schrankenanlage ausgeleitet. Auf der Autobahn A43 ist derzeit eine solche Wiegeeinrichtung im Einsatz.

Der Autobahnabschnitt zwischen Witten 
und Marl wird auf sechs Spuren ausge-
baut. Im Rahmen der Bauarbeiten wur-
den Schäden am Emschertalbrückenzug 
festgestellt. Nachrechnungen ergaben, 
dass vor allem die Brücke über den Ka-
nal in einem schlechteren Zustand ist als 
angenommen. Um das marode Bauwerk 
bis zum Neubau zu entlasten, wurde die 
Strecke zwischen den Autobahnkreu-
zen Recklinghausen und Herne für alle 
Kraftfahrzeuge ab 3,5 Tonnen gesperrt.

Für eine Wiegeeinrichtung werden 
Drucksensoren in die Fahrbahn eingelas-
sen. Während der Durchfahrt mit einer 
Geschwindigkeit von 40 Kilometer pro 
Stunde erfassen die Sensoren die einzel-
nen Achslasten. Aus diesen Daten lässt 
sich später das Fahrzeuggewicht berech-
nen. Teil der dynamischen Verwiegung 
ist die automatische Ausleitung. Um die 
schweren Fahrzeuge zielsicher aus dem 
fließenden Verkehr zu ziehen, werden 
Hochleistungskameras und Scanner an 
mobile Portale installiert. Diese Sensoren 
vermessen die Fahrzeuge und erstellen ein 
digitales Abbild. Wird dieses anschlie-
ßend detektiert, schaltet eine Ampel über 
der Fahrspur auf Rot. Eine Schranke 
schließt sich vor dem zu schweren Fahr-

zeug und es wird auf eine Ausweichfläche 
geführt. Für das Fahrzeugdifferenzie-
rungssystem und die dazugehörige Ver-
kehrssicherung auf der A43 montierte das 
Team der Baustellen- und Verkehrssiche-
rung von Zeppelin Rental 2 500 Meter 
temporäre Schutzeinrichtungen, verlegte 
6 000 Meter Energie- und Datenkabel 
und installierte 40 verschiedene Elemente 
wie ANPR-Kameras, Überwachungska-
meras und Scanner. 

Auf der Autobahn A43 ist eine intelligente Wiegeeinrichtung von Zeppe-
lin Rental im Einsatz. Die Anlage entlastet sanierungsbedürftige Brücken 
und sorgt so für mehr Sicherheit. 	 Fotos: Ulrik Eichentopf/action press

Eine Herausforderung der nächsten Jahr-
zehnte wird die Sanierung der in die Jahre 
gekommenen Brücken sein. „Wir möch-
ten allen Straßenbaulastträgern hierbei 
ein starker Partner sein“, sagt Haiko Boll-
mann, Leiter für Verkehrstelematik bei 
Zeppelin Rental. 

Idealerweise kommen die Wiegeeinrich-
tungen von Zeppelin Rental nicht erst 
zum Einsatz, wenn bereits ein Straßen-
abschnitt für bestimmte Gewichtsklas-
sen gesperrt werden musste. „Durch eine 
frühzeitige Entlastung von maroden Brü-
cken kann die Lebensdauer einer Brücke 
verlängert und eine Sanierung hinausge-
zögert werden. Das schafft nicht nur Frei-
räume für die ohnehin stark ausgelastete 
Baubranche, sondern ist auch nachhaltig 
und kostensparend“, erklärt Bollmann. 

Neben Wiegeeinrichtungen bietet Zep-
pelin Rental noch viele weitere innovative 
Lösungen aus dem Bereich Baustellen- 
und Verkehrssicherung und der dazuge-
hörigen Verkehrstelematik an. 

Urbane Wohnkonzepte für morgen	
Zeppelin Rental unterstützt den Wettbewerb Solar Decathlon Europe 2021/22
GARCHING BEI MÜNCHEN (AD). In den Städten wird Wohnraum immer knapper und die Energie- und Stromkosten 
steigen. Der Klimawandel und der Rohstoffmangel erfordern zusätzlich ein Umdenken für das Wohnen der Zukunft. Die-
sen Herausforderungen stellen sich Studenten aus aller Welt beim Solar Decathlon Europe in Wuppertal. Für den interna-
tionalen Wettbewerb errichteten sie auf einer Industriebrache verschiedenste Prototypen und zeigen, wie sich nachhaltiges 
Bauen und Wohnen in Ballungszentren realisieren lässt. Nahezu das gesamte Leistungsportfolio von Zeppelin Rental war 
bei dem Zehnkampf gefragt. Als erfahrener Vermiet- und Baulogistikdienstleister übernahm das Unternehmen die Bau-
logistik sowie die temporäre Bauwasser- und Baustromversorgung. Außerdem wurde auf dem Wettbewerbsgelände eine 
temporäre Mietstation errichtet. Modulare Raumlösungen schufen Platz für Sanitäranlagen und Lagerflächen. 

Mit dem Solar Decathlon Europe 
2021/22 in Wuppertal gastiert der ar-
chitektonische und energietechnische 
Wettbewerb zum ersten Mal in Deutsch-
land. Im Jahr 2002 fand der erste Solar 
Decathlon auf der National Mall in Wa-
shington statt. Ziel war es damals, hoch-
effiziente Gebäude zu errichten, die ihren 
gesamten Energiebedarf mit selbstprodu-
zierter Solarenergie deckten. Beim Wup-
pertaler Ableger lag der Fokus hingegen 
auf ganzheitlichen Ansätzen, welche die 
Energiewende in urbanen Quartieren vo-
rantreiben. Vor allem die Sanierung und 
der Weiterbau von bestehenden Gebäu-
den bieten das größte Potenzial für eine 
urbane Energiewende.

Die 18 Teams aus elf Ländern mussten eine 
der drei Bauaufgaben auswählen. „Alle 
Gebäude, die auf dem Wettbewerbsgelän-
de im Ausschnitt zu sehen sind, beschäfti-
gen sich mit einem Bestandsgebäude“, so 
Nils Schäfer, Leiter Flächenentwicklung 
auf dem Solar Decathlon Europe. Die 
Teams überlegten sich entweder ein Kon-
zept für die Schließung einer Baulücke, 
für eine Sanierung und Erweiterung oder 
für eine Sanierung und Aufstockung eines 
bestehenden Gebäudes. Jede dieser Aufga-
benstellungen teilte sich in eine Design- 
und eine Building-Challenge. Am Ende 
des Wettbewerbs wurden die Leistungen 
in zehn Disziplinen gemessen. Eine inter-
nationale Jury bewerteten die Konzepte 

hinsichtlich der Architektur, der Gebäude-
technik und Bauphysik, der Realisierbar-
keit und dem sozial-ökonomischen Kon-
text, der Kommunikation und Bildung, 
der Nachhaltigkeit, der urbanen Mobilität 
und der Innovation. 

„Der Solar Decathlon ist ein einzigartiges 
Projekt, das zeigt, wie viel Potenzial im 
nachhaltigen Bauen und Wohnen steckt 
und wie schnell sich eindrucksvolle und 
innovative Gebäude errichten lassen. Ich 
freue mich sehr, dass wir mit dabei waren 
und die Nachwuchstalente mit unserem 
breiten Portfolio unterstützen durften“, so 
Peter Schrader. Der Geschäftsführer von 
Zeppelin Rental war während der zwei-

wöchigen Aufbauphase selbst vor Ort und 
zeigte sich begeistert von dem Ideenreich-
tum und Engagement der Studenten aus 
aller Welt.

Zum Einsatz kamen vor allem umwelt-
freundliche Baumaterialien wie Stroh und 
Hanf, organische Baustoffe wie Pilze, So-
larzellen und Fotovoltaik, moderne Belüf-
tungs- und Heizsysteme sowie grüne Fas-
saden und Dachgärten. Das Besondere am 
Solar Decathlon sei, dass unglaublich viel 
auf unglaublich engem Raum in unglaub-
lich kurzer Zeit realisiert werde, fasst der 
Leiter für Flächenentwicklung zusammen. 

„Auf dem weißen Papier kann man eine 
Menge planen, aber die Umsetzung stellt 
die Teams vor reale Herausforderungen, 
die sie gemeinsam und schnell lösen müs-
sen“, sagt Nils Schäfer. Die fehlende prak-
tische Bauerfahrung der Nachwuchstalente 
machte ein siebenköpfiges Team von Zep-
pelin Rental wett. Da in der kurzen Zeit 
unmöglich alles vor Ort errichtet werden 
konnte, waren viel Bauteile bereits in der 
Vorproduktion angefertigt worden. Diese 
Elemente wurden mit Lkw auf das Gelän-
de gebracht. „In der Aufbauphase mussten 
mehr als hundert Transporte avisiert und 
zu den jeweiligen Baufenstern geführt so-
wie innerhalb kürzester Zeit auch diverse 
Autokraneinsätze koordiniert werden“, er-
klärt Jörg Ostrowski, Projektleiter bei Zep-
pelin Rental und zuständig für die Logistik 
beim Solar Decathlon. Aufgrund der nur 
zweiwöchigen Aufbauzeit kam statt des bei 
Zeppelin Rental üblichen Online Logistics 
Control Centers (OLCC) für die Steu-
erung der Materialströme ein einfaches 
System aus roten und grünen Karten zum 
Einsatz. „Sicherheit hatte oberste Priorität. 
Unser Vorgehen gewährleistete, dass es zu 
keinen gefährlichen Situationen auf dem 
Baustellengelände kam“, betont Ostrowski.  

Zu den baulogistischen Leistungen von 
Zeppelin Rental gehörte aber nicht nur die 
Organisation der Transporte, sondern auch 
die effiziente Auslastung der verschiedenen 
Mietgeräte. In der Aufbauphase waren 14 
Autokrane im Dauereinsatz. Die tempo-

räre Mietstation direkt auf dem Wettbe-
werbsgelände stellte zudem sieben Stapler, 
drei Teleskopstapler, vier Scherenbühnen 
und diverse Gelenkteleskopbühnen zur 
Verfügung. Zum weiteren Mietangebot 
gehörten auch zahlreiche Baugeräte und 
Werkzeuge, um die Aufbauarbeiten der 
Teams bestmöglich zu unterstützen. 

Eine durchdachte Auslastung macht sich 
auch in der Nachhaltigkeitsbilanz einer 
solchen Großbaustelle bemerkbar, denn 
so waren keine unnötigen Transporte von 
zusätzlichem Mietequipment nötig. „An-
hand der Bedarfsmeldungen der Teams 
haben wir bereits im Vorfeld die Einsatz-
zeiten für Krane, Baumaschinen und Bau-
geräte derart verbessert, dass es zu keinem 
Leerlauf kam“, erklärt Ostrowski. 

Während des gesamten Aufbaus soll-
ten keine unbefugten Personen auf dem 
Gelände unterwegs sein. Daher wurden 
um das Areal Bauzäune aufgestellt und 
an den Eingängen Drehkreuze errichtet. 
Außerdem installierte ein Team des Pro-
duktbereichs Energie, Klima und Wasser 
von Zeppelin Rental zwei Wasserkreis-
läufe und verlegte teils unterirdisch mehr 
als 300 Meter Wasserleitungen. Auch die 
Stromversorgung auf dem Gelände über-
nahm Zeppelin Rental: Dazu wurden 
knapp 500 Meter Kabel durch Elektro-
fachkräfte verlegt und angeschlossen. Au-
ßerdem wurden auf der Baustelle fünf Ver-
teilerschränke V160 und 17 Endverteiler 
EV63 mit 27 Verlängerungen aufgestellt.

Jedes Team hatte einen zentralen Lager-
platz sowie einen eigenen Lagercontainer, 
der von Zeppelin Rental bereitgestellt 
wurde. Auf dem Gelände waren zudem 
Sanitärcontainer des Vermiet- und Bau-
logistikdienstleisters im Einsatz. Für die 
Entsorgung des Bauabfalls wie Holz, 
Kunststoffe oder Karton stellte Zeppelin 
Rental den Teams je nach Bedarf Rollton-
nen zur Verfügung. Die Teams sortierten 
den anfallenden Müll sortenrein. Zeppelin 
Rental übernahm den Transport der grö-
ßeren Gebinde vom jeweiligen Baufenster 
zum zentralen Sammelplatz. 

Um die schweren Fahrzeuge zielsicher aus dem fließenden Verkehr zu ziehen, 
werden Hochleistungskameras und Scanner an mobilen Portalen installiert. 

Der Solar Decathlon Europe zeigt, wie sich nachhaltiges Bauen und Wohnen in Zukunft umsetzen lässt. Zeppelin 
Rental unterstützte den Wettbewerb mit seinem breiten Portfolio. 	 Foto: André Brockschmidt/Bauforum24









20 bergbau

„Die kleine Süße“ für salzige Hohlräume
Die Cat D2 XL baut für die GTS in bis zu 713 Metern Teufe Versatz in alte Abbaukammern und Strecken ein
TEUTSCHENTHAL (SR). Der Bergbau ist im Wandel – Aufgaben verändern sich. Wurde in Teutschenthal bei Halle an der Saale noch bis 1982 Stein- und Kalisalz bergmännisch abgebaut, um daraus Speisesalz 
und Dünger herzustellen, werden heute die durch die Gewinnung entstandenen Hohlräume unter Tage mit mineralischen Abfallstoffen aus kommunalen und industriellen Anlagen, dem sogenannten Versatz, 
wieder verfüllt. Damit werden zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen: Die aufgefahrenen Hohlräume werden im Zuge der Nachsorge gegen erneute Gebirgsschläge gesichert. Gleichzeitig wird die ordnungs-
gemäße Entsorgung von mineralischen Abfällen und Rückständen aus Müllverbrennungsanlagen, Rückständen aus Abfall- und Abwasserbehandlungsanlagen sowie Schlämmen aus der Industrie sichergestellt. 
Dazu bedient sich die GTS Grube Teutschenthal Sicherungs GmbH & Co. KG (GTS), die ein Tochterunternehmen der Oberstdorfer Geiger-Unternehmensgruppe ist, einer neuen Baumaschinentechnik in Form 
einer Cat D2 XL. Es ist die erste Raupe ihrer Art, die in dieser Konfiguration in Deutschland in 713 Metern Teufe, so der bergmännische Ausdruck für Tiefe, im Einsatz ist. Bevor sie Premiere hatte, war ihr eine 
Testphase über Tage vorausgegangen. „Wir wollten sehen, wieweit das Gerät mit seiner Verlängerung schieben kann, weil in dieser Form noch niemand so damit gearbeitet hat“, erklärt Erik Fillinger, technischer 
Geschäftsführer der GTS. 

Mit der Aufgabe, eine passende Baumaschinentech-
nik für den Einbau von Versatz anzubieten, waren 
Fred Kraus, leitender Verkaufsrepräsentant der Zep-
pelin Niederlassung Leipzig, und Reinhold Bosl, 
Verkaufsleiter vom Zeppelin Konzernkundenbereich, 
konfrontiert. Sie holten die Zeppelin-übergreifende 
Abteilung Customizing mit ins Boot. Gemeinsam 
entwickelten sie dann einen Vorschlag – ganz nach 
der Devise: für jede Aufgabe die passende Technik. 
„Fast zeitgleich gab es eine ähnliche Anfrage, die 
unsere Kollegen in der Niederlassung Hannover für 
die Bundesgesellschaft für Endlagerung (BGE) am 
Standort Schacht Konrad bearbeiteten. Wir konnten 
dann das System für die GTS übernehmen und an 
den dortigen Einsatz anpassen“, erklärt Fred Kraus 
– seit 1994 betreut er den Standort in Teutschenthal. 
„Die eingesetzte Technik hat sich durch das neue Be-
tätigungsfeld verändert, sodass auch die Beratungs-

leistung gefordert ist und Sonderkonstruktionen wie 
an der neuen Cat Raupe ins Spiel kommen, die den 
Bedingungen unter Tage mit den engen Hohlräumen 
genauso gewachsen sind, wie den Steigungen, wo 
es wiederum auf Traktion ankommt. Im Gegensatz 
zur klassischen Erdbewegung – dem sonst üblichen 
Betätigungsfeld einer Raupe – geht es hier nicht um 
große Massenbewegungen“, stellt Fred Kraus dar. 
Dafür schlagen gewisse Parameter wie Sicherheitsas-
pekte umso stärker zu Buche. „Wir haben uns daher 
nicht nur mit anderen Gruben, die Raupen einset-
zen, ausgetauscht, sondern auch mit den Kollegen 
der zentralen Technik-Abteilung und dem Einkauf 
der Geiger-Gruppe, auch wenn diese maschinen-
technisch in größeren Dimensionen unterwegs sind“, 
meint Markus Mannel, kaufmännischer Geschäfts-
führer und Geschäftsfeldleiter Mineralstoffbehand-
lung bei der GTS. 

Am Standort in Teutschenthal sind die Abmaße der 
Fahrstrecken der limitierende Faktor. „Wir wollen 
kein Volumen verschenken und auch den Hohlraum 
bis unter die Firste nutzen“, so Guido Reise, Leiter 
Instandhaltung Maschinen- und Elektrotechnik. 
Die Lösung: Ein 3,50 Meter langes Schiebeschild 
wird nun vor das Schild der neuen Cat Raupe ma-
nuell angebaut, sodass die Raupe die ehemaligen 
Abbaukammern und Strecken bis unter die Firste 
verfüllen kann. Die Schildverlängerung lässt sich 
von der Fahrerkabine heben und senken – die Nei-
gungshydraulik wird von Hand eingestellt. „Wir 
haben die Leistung der Baumaschine mit einem 
Drittel der Versatzleistung kalkuliert“, erklärt Gru-
benbetriebsführer Lucas Kempe. Das bedeutet 120 
bis 130 Tonnen pro Schicht muss die Raupe an Ver-
satzbaustoffen einbauen. Damit soll sie ein spezielles 
Bergbaugroßgerät unter Tage mit 28,5 Tonnen Ein-

satzgewicht unterstützen, das ebenfalls den Einbau 
übernimmt. Die Cat D2 XL ist nun ein Teil einer 
Flotte von 60 Bergbaugroßgeräten und Fahrzeugen, 
mit denen die GTS den Sicherungsauftrag für das 
Bundesland Sachsen-Anhalt erbringt – und dabei auf 
größtmögliche Arbeitssicherheit achtet. „Wir müssen 
dabei die Bereiche gegen Gebirgsschläge schützen. 
Der Einbau der Reststoffe wird dabei permanent ei-
nem Monitoring unterzogen. Wir überwachen die 
Setzungen seismographisch und Geologen begleiten 
den Prozess“, führt Markus Mannel aus.

Einer der rund hundert Mitarbeiter der GTS ist Rau-
penfahrer Chris Lange, der in Zukunft die Cat D2 
XL steuern wird. Bis er sein Arbeitsgerät erreicht, geht 
es für ihn Tag für Tag über den Personenförderkorb 
713 Meter tief nach unter Tage. Zuvor muss er sich 
umziehen: Zur PSA, der persönlichen Schutzausrüs-

Die neue Raupe soll den Hohlraum bestmöglich nutzen. 

120 bis 130 Tonnen pro Schicht muss die Raupe an Versatzbaustoffen einbauen.
Touchiert der Bügel auf dem Fahrerdach beim Einbau die Firste, signalisiert das dem Fahrer ein 
rotes Licht und die Maschine schaltet sich direkt ab. 
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tung, gehören unter anderem ein Helm mit Geleucht, 
Arbeitsschutzschuhe und Augen- sowie Gehörschutz. 
Für Notfälle kann er auf seinen persönlichen Sauer-
stoffselbstretter zurückgreifen, den jeder Mitarbeiter 
unter Tage während seiner Acht-Stunden-Schicht 
mit sich führen muss – dieser wird in der Kabine der 
Baumaschine an einer dafür vorgesehenen Halterung 
befestigt. „Früher habe ich im Straßenbau gearbeitet. 
Da habe ich unter anderem schon Raupen bedient, 
allerdings waren die größer“, erklärt er. Das ist nicht 
die einzige Veränderung: Was sein neues Arbeitsgerät 
anbelangt, muss es wendig sein, weil er in den relativ 
engen Strecken und Abbaukammern nicht viel Platz 
hat. „Obwohl die Maschine klein ist, ist sie immer 
noch geräumig. Die Übersicht von der Kabine aus 
nach vorne auf das Dozerschild ist gut“, bewertet er 
die Maschine, die teilweise 3,60 Meter hohe Berg-
werkstrecken passieren muss. 

Wenn er unter Tage arbeitet, muss er sich an die 
Dunkelheit gewöhnen, die in dem weitverzweigten 
Streckennetz herrscht, das sich auf knapp 14 Quad-
ratkilometern erstreckt. Der alte Bergmannsspruch 
„Vor der Hacke ist es dunkel“ gilt auch in der Grube 
Teutschenthal. Um mögliche Risiken auszuschlie-
ßen, sind die Fahrer nicht nur auf optimale Beleuch-
tung in Form von LED-Licht angewiesen, sondern 
sie erhalten auch weitere technische Unterstützung. 
Denn es kann auf den letzten Metern eng werden. 
„Wir haben uns für einen Bügel auf dem Fahrerdach 
entschieden. Touchiert dieser beim Einbau des Ver-
satzstoffes die Firste, reagiert die Baumaschine über 
einen Kontaktschalter. Die Maschine schaltet direkt 
ab und signalisiert dem Fahrer über ein rotes Licht, 
dass er dem First zu nahe kam. Dafür wurde extra 
eine Abschaltautomatik eingebaut und über den 
Not-Aus wird der Fahrtrichtungsschalter selbsttätig 
auf „Neutral“ gestellt, sodass das Gerät stoppt. So 
können Kollisionen und Schäden an der Maschine 
zuverlässig verhindert werden. Uns geht es in erster 
Linie um unsere Maschinisten und um ihren Schutz. 
Außerdem können wir so verhindern, dass das Gerät 
beschädigt wird. Denn wir wollen möglichst lange 
Freude daran haben“, meint Guido Reise, Leiter In-
standhaltung Maschinen- und Elektrotechnik. 

Um die Technik sicher und effizient einzusetzen, 
erhielten alle Raupenfahrer seitens der Zeppelin 
Projekt- und Einsatztechnik eine technische Ein-
weisung, wie sie mit dem Schild den Versatz in die 
ehemaligen Abbaukammern und Strecken einbauen 
können. „Die Abbaukammern sind unterschiedlich 
aufgefahren. In der Einweisung wurde gezeigt, wie 
die Fahrer die Schildverlängerung an das Standard-
Dozerschild anbauen und umbauen und wie sie die-
ses richtig anwenden, um die nötige Restverfüllung 
zu erreichen und das Material zu stopfen“, so Fred 
Kraus. 

Ein weiterer Schwerpunkt, bei dem die Raupe zum 
Einsatz kommen soll, ist der Fahrbahn- beziehungs-
weise der Wegebau der Fahrstrecken. Mit ihrem drei-
teiligen Heckzahnaufreißer sollen Fahrwege mit der 
Raupe gelockert werden. „Wir bringen im Anschluss 
Wasser auf den Untergrund auf, das Salz wird hart und 
sorgt für eine glatte Oberfläche, sodass die Fahrwege 
wieder plan sind“, führt Lucas Kempe aus. Wenn dann 
der Stahl des Schildes auf das Salz trifft, verstärkt das 
mit der Zeit den Verschleiß am Unterschraubmesser, 
das dann gewechselt wird. Auch hier sind die Fahrer 
angehalten, ein Auge darauf zu haben. Filter müssen 
sie täglich kontrollieren, um so deren volle Wirksam-
keit zu prüfen. Der Motorkühler muss von ihnen bei 
Bedarf mit einem Kompressor freigeblasen werden, 
damit er sich nicht mit feinen Partikeln zusetzt. 

Da für Chris Lange und seine Fahrer-Kollegen ein 
maximaler Arbeitsschutz zu gewährleisten ist, sorgt 
eine extra installierte SEKA-Schutzbelüftung am 
Heck für gefilterte Atemluft in der Kabine. Außen 
angebracht ist eine Lampe. Leuchtet diese grün auf, 
signalisiert sie dem Maschinisten eine reibungslose 
Funktion der Schutzbelüftung. Für Frischluft sorgt 
ohnehin ein eigenes Bewetterungssystem in der Gru-
be. „Die Neumaschine ist auf dem Stand der Technik 
und entspricht der aktuellen EU-Abgasstufe V. So 
versuchen wir alte Technik sukzessive zu ersetzen, was 
sich eben auch positiv auf die Abgasemissionen aus-
wirkt. Jedes Bergwerk hat seine eigenen Anforderun-
gen und darauf versuchen wir uns mit entsprechender 
Technik einzustellen“, erklärt Markus Mannel. Und 
sein Geschäftsführer-Kollege Erik Fillinger ergänzt: 
„Wir haben hier Unikate genauso wie Sonderlösun-
gen, was den Einsatz eben anspruchsvoll macht.“ Das 
gilt auch für die „kleine Süße“ – wie die Raupe intern 
bezeichnet wird. 

Als vor wenigen Wochen die acht Tonnen schwere 
Raupe nach unter Tage gebracht wurde, stellte der 
Schacht Teutschenthal mal kein Nadelöhr dar. Vor-
ab wurde bei Zeppelin in der Niederlassung Leipzig 
Maß genommen. „Es war nach links und rechts gera-
de einmal eine Daumenbreite Platz. Diesmal mussten 
wir die Baumaschine nicht in Einzelteile zerlegen. 
Lediglich das Schild und der Heckaufreißer wurden 
weggebaut“, erklärt Nico Petereit, Betriebsingenieur 
Instandhaltung Maschinen- und Elektrotechnik. 
„Das hat uns dann auch viel Zeit gespart“, ergänzt 
sein Kollege Guido Reise. 

Den Weg zurück ans Tageslicht nimmt die Bauma-
schine erst am Ende ihrer Dienstzeit auf, da sie in den 
Wertstoffkreislauf zurückgeführt wird. „Wir sind be-
strebt, die größtmögliche Entsorgungssicherheit an-
zubieten und das über lange Zeiträume“, so die bei-
den Geschäftsführer von GTS. Hierzu wird die neue 
Raupe ihren Beitrag leisten. 

Leuchtet die Lampe grün, zeigt sie eine reibungslose Funktion der Schutzbelüftung an. Eine extra installierte SEKA-Schutzbelüftung am Heck sorgt für gefilterte Atemluft in der Kabine. 

Gemeinsame Fahrt unter Tage (von links): Nico Petereit, Betriebsingenieur Instand-
haltung Maschinen- und Elektrotechnik bei der GTS, Lucas Kempe, Grubenbetriebs-
führer bei der GTS, Reinhold Bosl, Verkaufsleiter vom Zeppelin Konzernkundenbe-
reich, Guido Reise, Leiter Instandhaltung Maschinen- und Elektrotechnik bei der GTS, 
und  Fred Kraus, leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Leipzig. 

Ein 3,50 Meter langes Schiebeschild wird vor das Schild der 
neuen Cat Raupe manuell angebaut.

Mit ihrem dreiteiligen Heckzahnaufreißer sollen Fahrwege gelockert werden. 	 Fotos: Zeppelin 

Einer der rund hundert Mitarbeiter der GTS ist 
Raupenfahrer Chris Lange, der in Zukunft die 
Cat D2 XL steuern wird.
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Radlader, wo steckst Du? 
Mit neuen Tracking-Lösungen Anbaugeräte und kompakte Baumaschinen orten

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Wo befindet sich unser Radlader? Hektisch werden alle Poliere durchtelefoniert, die 
sich dann auf die Suche danach machen müssen. Baumaschinen aufzuspüren, kostet Zeit und Nerven. Eine Alternative hat 
Zeppelin neu im Programm. Mit dem Zeppelin-Kabel-Tracker lassen sich Baumaschinen mit eigener Stromversorgung aller 
Marken orten und deren Schlüsselkennzahlen erfassen, visualisieren und für Betriebsabläufe oder Entscheidungen nutzen. 
„Unternehmen wollen nicht nur die großen und schweren Cat Baumaschinen in einer Plattform abbilden, um Standortdaten 
sowie Betriebszustände auszuwerten, sondern auch kleinere Geräteklassen auslesen. Sie wollen Daten aus den verschiedenen 
Bordsystemen für gemischte Flotten zusammenführen und suchen nicht nach verschiedenen Insellösungen, sondern nach 
einer Anwendung für alles. Darauf ist der Zeppelin-Kabel-Tracker ausgerichtet, der ein einheitliches Datenformat bietet“, 
erklärt Markus Lange, Zeppelin Produktmanager Konnektivität. Erweitert wird das Angebot um den neuen Standort-Tracker 
Product Link 143 (PL143) für die Nachrüstung von Anbaugeräten und sonstigen Baugeräten ohne eigene Stromversorgung. 

Nötig ist dafür eine Hardware, die Kun-
den selbst installieren können. „Wir ha-
ben auf eine einfache Anwendung zur 
Nachverfolgung der Arbeitsausrüstung 
und -geräte geachtet, wenn Kunden ihre 
Maschinenverwaltung weiter digitalisie-
ren wollen. Beide Module können von 
jedem Anwender an der Baumaschine 
oder dem Anbaugerät angeschlossen wer-
den. Sie lassen sich unkompliziert in den 
Betriebsablauf ohne Einschränkungen 
integrieren – ein extra Servicetechniker 
muss dafür nicht angefordert werden“, so 
Markus Lange. Die Bestellung und Ak-
tivierung erfolgt über das Zeppelin Kun-
denportal.

Damit lassen sich Geräte – egal welcher 
Hersteller – mit eigener Bordspannung 
zwischen 10 und 30 Volt mit dem 80 
Gramm schweren Kabel-Tracker orten. 
Dessen Installation ohne Anschluss an 
den Datenbus kann der Kunde selbst 

vornehmen. Neben der Standorterfas-
sung ermittelt der Kabel-Tracker auch 
Betriebsstunden, Last- und Leerläufe 
sowie Motorstart- und -stoppzeiten mit-
tels Machine-Learning-basierter Analyse 
von Vibrationsdaten. Die Daten können 
in VisionLink, im Zeppelin Kundenpor-
tal, in der Cat App oder via AEMP 2.0 
im Drittsystem des Kunden angezeigt 
werden. 

Für alle, die an einem Langzeit-Tracking 
von Bau- und Anbaugeräten aller Marken 
interessiert sind, gibt es den 300 Gramm 
schweren Standort-Tracker PL143 von 
Cat. Die Produkt Link Box lässt sich an-
kleben, anschrauben oder an einer Stahl-
halterung befestigen. Ihre Batterielaufzeit 
reicht laut Herstellerangaben bis zu fünf 
Jahre. Eine Wartung ist nicht erforder-
lich. Die Standortdaten werden über das 
4G-Mobilfunknetz einmal täglich über-
mittelt und können ebenfalls in allen Cat, 

Zeppelin und Drittsystemen angezeigt 
werden. 

„Weil sich VisionLink aufgrund der leichten 
Bedienbarkeit inzwischen etabliert hat, wol-
len wir die Plattform weiter ausbauen und 
über den Kabel- und Standort-Tracker eine 
attraktive und preisgünstige Lösung für die 
Betreiber von Flotten anbieten. Wir gehen 
von einer hohen Nachfrage am Markt aus. 
Verschiedene Pilotprojekte waren bereits 
sehr erfolgreich – seit über einem Jahr wur-
den in allen Tests robuste Ergebnisse erzielt. 
Große Bauunternehmen nutzen bereits das 
Angebot und haben ihre komplette Ma-
schinenflotte mit den neuen Trackern an 
das Flottenmanagement angebunden, weil 
sie sich davon eine höhere Produktivität 
versprechen, wenn sie die Auslastung über-
wachen können“, so Markus Lange. Damit 
lässt sich schnell herausfinden, auf welcher 
Baustelle der eingangs zitierte Radlader auf 
den nächsten Einsatz wartet. 

Der Mut der Pioniere
Mit Digitalisierung gegen Fachkräftemangel in der Baubranche
KREFELD. Während andere Länder derzeit mit der Vier-Tage-Woche und 
Sechs-Stunden-Arbeitstagen experimentieren, wird in Deutschland der Ruf 
nach einer höheren Wochenarbeitszeit laut, um das lang anhaltende Problem 
des Fachkräftemangels insbesondere in den Bereichen Handwerk und Bau zu 
kompensieren. Dabei wäre es doch zielführender, die Attraktivität der Branche 
und deren Arbeitgeber sichtbarer zu machen. Langfristigen Erfolg versprechen 
Digitalisierung und Automatisierung. Die Rocholl Garten-, Landschafts- und 
Tiefbau GmbH hat das schon vor Jahren erkannt. 

Ganzheitlichkeit, Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung – diese Themen standen 
bereits früh auf der Agenda des Krefel-
der Familienunternehmens. Als Philipp 
Rocholl die GmbH als Geschäftsführer 
übernahm, legte er besonderen Fokus 
auf die Schaffung von digitalen und 
effizienten Prozessen. „Anfangs lag vor 
allem die operative Umsetzung der di-
gitalen Agenda in meinen Händen. Als 
Geschäftsführer suche ich vor allem 
nach Synergien – aus dem Zusammen-
spiel jener Tools, die wir sehr erfolgreich 
nutzen“, berichtet Rocholl.
 
Das Unternehmen verbindet über seine 
fachliche Expertise die Bereiche Land-
schaftsbau und Tiefbau, um Schnittstel-
len für die Kunden möglichst zu mini-
mieren. Von der Planung bis zur Pflege 
der Anlagen übernimmt Rocholl das 
komplette Projektpaket. „Dabei punkten 
wir mit langjährigen Partnern und einem 
breitgefächerten Netzwerk am Bau, das 
auch Kompetenzen anbietet, die nicht in 
unserem Kernportfolio liegen. Außerdem 

Neue Tracking-Lösungen für Anbaugeräte und Kompaktmaschinen.	
Foto: Zeppelin

effizienter arbeiten. Denn in der Bau-
branche ist erfolgreiches Recruiting oft 
eine Sache weniger Stunden. Das müs-
sen wir schaffen.“ So kam es, dass sich 
die Verantwortlichen auf die Suche nach 
einer passenden Lösung machten.
 
Vor der Integration von Personio, ei-
ner Software zur Automatisierung von 
Prozessen der Personalverwaltung, und 
Molteo, einer Software zur Planung 
und Disposition von Mitarbeitern und 
Maschinen für die Baubranche, lief der 
Hauptanteil der Arbeiten und Prozesse 
in HR und in den Bauprojekten manu-
ell. Es gab keine inhaltlichen Verknüp-
fungen, die Fehleranfälligkeit war hoch, 
das Controlling schwerfällig und lang-
sam. „Vor allem aber hatten wir so gut 
wie keine Transparenz in unseren Pro-
zessen“, erinnert sich Rocholl. „Für uns 
war der Umstieg auf digitale Tools also 
alternativlos.“ Die Entscheidung für 
Personio fiel 2018. Rocholl wollte unbe-
dingt ein cloudbasiertes und damit fle-
xibles und schnell zu implementierendes 

tionspartners erfolgte effizient per API-
Schnittstelle. 

„Die Arbeit im HR hat sich seit Perso-
nio nachdrücklich zum Positiven ver-
ändert. Alle Prozesse sind viel schneller 
geworden. Das hilft uns auf dem ange-
spannten Arbeitsmarkt enorm. Seitdem 
wir das Recruiting über Personio laufen 
lassen, erhalten wir mehr Bewerbungen“, 
so Rocholl. Aber auch der HR-Verwal-
tungsaufwand und die Nachfragen der 
Belegschaft haben sich stark reduziert, 
weil die Mitarbeiter ihre Daten selbst 
in Personio einsehen und abrufen. Die 
Lohnabrechnung wird nicht mehr auf 
dem Postweg verschickt, sondern per 
Download sicher abgerufen.

„Auch das komplette Abwesenheitsma-
nagement hat sich vereinfacht“, berichtet 
der Geschäftsführer. „Man sieht jetzt 
alles auf einen Blick. Urlaubszettel auf 
Papier sind Geschichte. Für mich das 
Wichtigste: Wir haben mit Personio für 
alle Kolleginnen und Kollegen mehr 
Transparenz geschaffen. Personio war 
für uns ein echter Gamechanger.“

Die Integration zwischen Personio und 
der Bausoftware Molteo verschlankt 
außerdem die abteilungsübergreifenden 
Prozesse. „Molteo ist einfach zu handha-
ben, es gibt viel weniger Aufwand“, kon-

statiert Rocholl. „Wir können nun von 
Personio über Molteo bis hin zu unserem 
ERP-System für die Nachkalkulation 
einen durchgehenden digitalen Prozess 
darstellen. Und das spart jede Menge 
Zeit und Nerven. Personio und Molteo 
machen es uns extrem leicht – weil sie 
intuitiv zu bedienen sind.“ 

Philipp Rocholl verdeutlicht das am 
Beispiel der Stundenerfassung: „Der 
Vorarbeiter erfasst auf der Baustelle 
via Smartphone oder Tablet in Molteo 
die Arbeitsstunden des Teams und die 
genutzten Geräte. Diese Informatio-
nen fließen über Schnittstellen in zwei 
Systeme. Einmal in unser ERP-System 
zur Nachkalkulation, mit dem wir das 
Controlling auf der Baustelle einfach 
und sicher durchführen. Und natürlich 
direkt zu Personio, von wo aus die vor-
bereitende Lohnbuchhaltung erstellt 
wird. Niemand greift manuell in diesen 
automatisierten Prozess ein, wir prüfen 
lediglich noch die Stunden. Das ist die 
extreme Vereinfachung eines abteilungs-
übergreifenden und ortsungebundenen 
Prozesses. Unser Tempo auf der Baustel-
le ist somit viel höher geworden.“

Rocholl sieht das Unternehmen insbe-
sondere bei der Verwaltung in Sachen 
Digitalisierung sehr gut aufgestellt für 
die Herausforderungen der Zukunft. 

„Bei der Entscheidung für Personio war es wichtig, dass wir von Anfang an 
systemübergreifende Schnittstellen mitgedacht haben“, meint Geschäfts-
führer Philipp Rocholl. 	 Fotos: Rocholl

rücken wir das Thema Nachhaltigkeit in 
unserer Branche stärker in den Fokus.“ 

Warum ist die Digitalisierung so wich-
tig für Geschäftsführer Rocholl? „Es 
gibt zwei Haupttreiber. Für uns, aber 
eigentlich für alle KMU. Zum einen ist 
da der dramatische Fachkräftemangel in 
der Baubranche. Wir müssen für Kan-
didatinnen und Kandidaten deutlich 
attraktiver werden und außerdem viel 

System. Das konnte Personio liefern. 
„Bei der Entscheidung für Personio 
war es wichtig, dass wir von Anfang 
an systemübergreifende Schnittstellen 
mitgedacht haben. Die Implementie-
rung lief reibungslos innerhalb weniger 
Wochen. Natürlich war die Eingabe der 
Stammdaten eine knackige operative 
Aufgabe – aber das ist bei jedem Tool 
so.“ Ende 2019 kam dann Molteo dazu. 
Die Anbindung des Personio-Integra

Im nächsten Schritt geht es darum, Ar-
beitsabläufe auf den Baustellen zu di-
gitalisieren und zu automatisieren. Für 
diese braucht es vor allem Fortbildungen 
qualifizierter Fachkräfte. Hierfür wird 
aktuell ein eigenes Fortbildungszentrum 
– die Rocholl Akademie – aufgebaut. 
„Beim Recruiting setzen wir seit Neues-
tem auch auf die Dienste von Crafthunt, 
einer superspannenden Plattform für 
unsere speziellen Branchenbedürfnisse“, 
erklärt Rocholl.

Sein Fazit nach mehreren Jahren Molteo 
und Personio? „Ich kann die Integratio-
nen absolut empfehlen. Wir haben die 
Prozesse enorm beschleunigt, Transpa-
renz für unser Personal und unsere Kun-
den geschaffen und Kosten eingespart 
– was will man mehr.“ 

Die Benefits
•	 Übermittlung der Arbeitsstunden: 

minus 20 Stunden pro Monat
•	 Erfassung und Übermittlung der Ar-

beitsstunden: ein Klick statt fünf Ar-
beitsschritte

•	 Rückfragen der Belegschaft an HR: 
minus 85 Prozent 

•	 Urlaubsantrag in zwei Schritten – und 
papierlos 

•	 Digitale Personalakte und Zeiterfas-
sung sorgen für Ersparnis von 150 
Euro Papierkosten im Monat

Auf der Baustelle werden bereits die Arbeitsstunden der Kolonne und der Geräte via Smartphones oder Tablets erfasst.
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Vorgeschmack auf bauma 
Zeppelin trifft auf IFAT Nerv der Kunden und überzeugt mit Cat Umschlagtechnik

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Zweieinhalb Jahre legte Zeppelin bei Messeauftritten bedingt durch die Corona-
Pandemie eine Pause ein. Entsprechend gespannt war darum das Messeteam auf die IFAT, die Reaktionen der Besucher 
und welchen Verlauf die Weltleitmesse für Wasser-, Abwasser-, Abfall- und Rohstoffwirtschaft nehmen würde. Eines vor-
neweg: Lösungen für den nachhaltigen und effizienteren Umgang mit Ressourcen und diese zu schonen, sind angesichts 
von Umwelt- und Klimaschutz gefragter denn je. „Die IFAT näherte sich schon wieder dem Vor-Corona-Niveau an, spie-
gelt das große Potenzial von Umwelttechnologien wider und bestätigt ihre Position als weltweit führende Plattform der 
Wasser-, Abwasser-, Abfall- und Rohstoffwirtschaft“, bestätigt Stefan Rummel, Geschäftsführer der Messe München. 

Auf das Recycling, die Entsorgung 
und Abfallwirtschaft ausgerichtet hatte 
Zeppelin das entsprechende Messepro-
gramm rund um Umschlagtechnik der 
neuesten Maschinengeneration, damit 
die Industrie Wertschöpfung betrei-
ben kann. Zur Messe wurde die ganze 
Bandbreite an Umschlagbaggern vom 
Cat MH3022 bis Cat MH3040 von 
21 bis 39 Tonnen gezeigt, flankiert von 
Radladertechnik wie einem Cat 950M. 
Was ankam, waren Produkte zum An-
fassen, aber auch Baumaschinen bei 
den VDMA Praxistagen in Aktion zu 
erleben. „Dass wir mit der Cat Tech-
nik den Nerv der Kunden treffen, zei-
gen die Messeresultate und der erzielte 

Umsatz – besonders erfreulich sind die 
Verkaufserfolge bei Neumaschinen, al-
len voran bei unseren Cat Umschlag-
baggern, die an fünf Messetagen erzielt 
wurden. Wir sind gespannt, was sich 
im Nachgang noch alles ergeben wird, 
da wir hier mit weiteren Verkaufsab-
schlüssen rechnen, die sich auf der 
Messe bereits abgezeichnet hatten“, 
so Jürgen Karremann, Zeppelin Ver-
triebsdirektor, der die Messestandlei-
tung innehatte. 

Wichtig war ebenfalls, die Messe zur 
Kontaktpflege und zum Austausch zu 
nutzen, um nach langer Messeabsti-
nenz wieder Präsenzgespräche zu füh-

Grüne Lösungen 
Zeppelin Rental auf der GaLaBau in Nürnberg
GARCHING BEI MÜNCHEN (CL). Vom 14. bis 17. September präsentiert 
Zeppelin Rental auf der Messe GaLaBau in Nürnberg sein umfangreiches Leis-
tungsspektrum für die grüne Branche. Das Unternehmen zeigt am Stand 306 
in Halle 7 unter anderem effiziente und umweltschonende Lösungen in der Ma-
schinen- und Gerätevermietung für den Garten-, Landschafts-, Spielplatz- und 
Wegebau und informiert über seine Dienstleistungen in den Bereichen tempo-
räre Infrastruktur und Baulogistik wie beispielsweise die Strom- und Bauwas-
serversorgung von Baustellen. 

Am gemeinsamen Messestand mit der 
Schwestergesellschaft Zeppelin Bauma-
schinen stehen Geräte und Fahrzeuge mit 
alternativen Antrieben im Fokus – allen 
voran ein Akku-Stampfer und eine Akku-
Rüttelplatte für emissionsfreie und leise 
Verdichtungsarbeiten. Dazu kommt der 
elektrisch betriebene Polaris Ranger, ein 
sogenanntes UTV, das auch Fahrten und 
damit Transporte in schwierigem Gelände 
ermöglicht. Um bei Veranstaltungen oder 
auf weitläufigen Baustellen wie beispiels-
weise im Sportplatzbau ökologisch und 
schnell den Einsatzort wechseln zu kön-
nen, vermietet Zeppelin Rental neu auch 
E-Scooter und -Roller. Zwei Modelle stellt 
das Unternehmen am Messestand vor und 
informiert über die Vorteile. 

Für eine nachhaltige Beleuchtung in der 
dunklen Jahreszeit sorgt eine neue Flut-
lichtanlage im Mietpark, die durch den 
Anschluss an das öffentliche Stromnetz 
komplett abgasfrei betrieben werden kann 
und ebenfalls am Messestand zu sehen 

sein wird. Die effizienten LED-Lampen 
können über den hydraulischen Mast bis 
zu neun Meter hoch ausgefahren werden. 
Ebenfalls zum ecoRent-Programm gehört 
der Häcksler QuadChip 160. Das Gerät 
erfüllt die aktuell gültige Abgasstufe EU V. 
Weiterhin stellt Zeppelin Rental klassische 
Technik für den Garten- und Landschafts-
bau wie Erdbohrer, Baumstumpffräsen 
und mehr aus. Selbstverständlich kommen 
auch bedarfsgerechte und speziell für den 
Einsatz im Garten- und Landschaftsbau 
konfigurierte Cat Mietmaschinen nicht zu 
kurz. 

„Mit der GaLaBau läuten wir endlich wie-
der die Messezeit ein“, so Dominik Bau-
mann, Gebietsleiter Bayern von Zeppelin 
Rental. „Auch wenn wir unsere Kunden 
selbstverständlich auch in den letzten bei-
den Jahren so eng wie möglich betreut ha-
ben, freuen wir uns jetzt auf vier Messetage 
mit vielen Kontakten und intensiven Ge-
sprächen in der besonderen Messe-Atmo-
sphäre, die wir so lange vermisst haben.“ 

Gespannt war das Zeppelin Messeteam auf die IFAT, die Reaktionen der Besucher und welchen Verlauf die Welt-
leitmesse für Wasser-, Abwasser-, Abfall- und Rohstoffwirtschaft nehmen würde. 	 Foto: Zeppelin

Der Fokus des Messeauftritts liegt unter anderem auf Mietgeräten mit 
alternativen Antrieben wie Akku-Rüttelplatten. 	 Foto: Reiner Freese/X21de

Mehr Effizienz 
Nützliche Helfer im grünen Bereich
NÜRNBERG (SR). „Gemeinsam klimafit für die Zukunft“: Diesen Fokus hat 
die kommende Fachmesse GaLaBau in Nürnberg gewählt, die vom 14. bis 17. 
September 2022 im Messezentrum Nürnberg neue Entwicklungen und Trends 
rund um die grüne Branche in den Mittelpunkt stellt. Hierzu zählen Innovati-
onen rund um die Verwendung recycelbarer Materialien, ressourcenschonende 
Fertigung, Einsparung von CO2 entlang der Wertschöpfungskette sowie umwelt-
freundliche Antriebsarten und emissionsarme Lösungen. Zeppelin Baumaschi-
nen zeigt in der Halle 7 am Stand 306 Cat Maschinentechnik, mit der Betriebe 
Aufgaben, die der Klimawandel mit sich bringt, wirtschaftlich umsetzen können.

Unverzichtbare Helfer im grünen Bereich 
für Materialtransporte sind der präsen-
tierte Cat Kompaktlader 226D3 sowie 
ein ganz neuer Vertreter der nächsten 
Maschinengeneration aus der kompakten 
Radlader-Baureihe. Den Cat 906, erstmals 
auf einer Messe zu sehen, zeichnen sein hy-
drostatischer Antrieb, zuschaltbare Diffe-
rentialsperren, ein Knickpendelgelenk und 
eine Z-Ladekinematik aus. Neu sind sein 
Antriebsmotor, seine Kabine und zahlrei-
che Weiterentwicklungen, die für mehr 
Effizienz auf der Baustelle sorgen.

Zu sehen ist auch eine große Bandbreite an 
Minibaggern, angefangen von 1,9 Tonnen 
aufwärts. Vorgestellt werden die Modelle 
301.8, 302.7CR, 304CR, 306 VAB und 
309CR. Auch die kleinsten Vertreter von 
Cat Baumaschinen bieten Fahrern Merk-
male, den Umgang damit so einfach wie 
möglich zu machen. Die branchenweit 
einzigartige Joystick-Steuerung für die 
Fahr- und Schildbewegungen erleichtert 
die Bedienung. Ohne große Umschweife 
kann der Fahrer von der konventionel-

len Hebel-/Fußpedal-Lenkung auf die 
Joysticks umschalten. Ein serienmäßiger 
Tempomat erleichtert das Bewegen auf 
der Baustelle, insbesondere bei längeren 
Geradeausfahrten. Doch insbesondere im 
Galabau sind gerade enge Platzverhältnis-
se häufig an der Tagesordnung. Sie setzen 
eine kompakte Bauweise und gute Ma-
növrierfähigkeit voraus, welche die neue 
Maschinengeneration ebenfalls bieten 
kann. Kunden erhalten zudem kraftvolle 
Arbeitsmaschinen mit ausreichend Hub- 
und Grabkraft sowie genügend Reserven 
für Anbaugeräte. 

Die 2,5 Tonnen schwere Cat Tandemvib-
rationswalze CS2.5GC rundet das Messe-
programm ab. Sie eignet sich für Asphalt-
arbeiten von Wegen sowie von Parkplätzen, 
für die Bodenverdichtung und Land-
schaftsgestaltung. Seit 2022 wird sie erst-
mals neben dem klassischen Vertriebsweg 
auch online über den Zeppelin-Cat-Shop 
angeboten, dessen Funktionen und Vor-
teile auf der GaLaBau Besuchern ebenfalls 
nähergebracht werden. 

Neuheit und erstmals auf der GaLaBau zu sehen ist der kompakte Cat 
Radlader 906. 	 Foto: Zeppelin

ren. „Messeerfolge werden zwar gerne 
am Umsatz gemessen, aber das sprich-
wörtliche Salz in der Suppe sind die 
vielen Neukunden- und Interessenten-
kontakte, die den Wert der IFAT für 
uns nochmals steigerten. Wir konnten 
sogar noch mehr Besucherzahlen als 
2018 verzeichnen. An manchen Tagen 
war fast ein Hauch von der bauma zu 
spüren, so stark waren wir frequentiert“, 
berichtet Jürgen Karremann. 119 000 
Besucher aus 115 Ländern fanden laut 
der Messegesellschaft den Weg nach 
München. „Das lässt uns gespannt und 
optimistisch der bevorstehenden bauma 
entgegenblicken“, so der Messestandlei-
ter bei Zeppelin. 

Klickparts präsentiert sich auf der GaLaBau 
Webshop schließt neue Partnerschaften und erweitert seine Produktpalette 
HALLBERGMOOS (PFW). Nach der coronabedingten Pause präsentiert sich Klickparts endlich wieder dem Fachpu-
blikum. Das Unternehmen bietet seit über drei Jahren im Online-Vertrieb herstellerübergreifend Ersatzteile und War-
tungsprodukte für Baumaschinen und hat damit in der Branche Neuland betreten. Inzwischen sind weit über 400 000 
Produkte in dem Webshop verfügbar und viele namhafte Hersteller konnten als Partner gewonnen werden. Den Web-
shop und den vielfältigen Nutzen will Klickparts den Messebesuchern auf der GaLaBau in der Halle 7A am Stand 504 
näherbringen. Dort ist auch wieder der Markenbotschafter, der historische VW Bulli T1, vertreten. 

Klickparts setzt weiter konsequent auf 
Wachstum. Ständig werden neue Pro-
dukte in den Shop aufgenommen und 
weitere Lieferanten gewonnen. „Mit un-
serem Angebot wollen wir es dem Nut-
zer so einfach wie nur möglich machen“, 
erläutert Klickparts-Geschäftsführer 
Stephan Bäumler. Dieser Anspruch 
bezieht sich zum einen auf die nutzer-
freundliche und intuitive Handhabung 
des Webshops. Denn bei der Recherche 
nach dem gewünschten Ersatzteil oder 
Wartungsprodukt kann sowohl nach 
dem Gerätetyp, dem Baumaschinen-
hersteller, dem entsprechenden Produkt, 
der Artikel- oder der Produktnummer 
gesucht werden. Zum anderen erleich-
tert die sinnvolle Kategorisierung der 
Produkte die Suche. Überdies werden 
verbraucherfreundliche Pakete ge-
schnürt, die den Bestellprozess erheblich 
vereinfachen. Dies sind unter anderem 
praktische Filtersets oder Laufwerkspa-
kete, in denen alle für bestimmte War-
tungsintervalle notwendigen Produkte 
auf einen Klick bestellt werden können. 
So wird bei den Laufwerks-Kits, die für 
gängige Baumaschinen namhafter Fab-
rikate zusammengestellt wurden, unter-
schieden zwischen den Paketen „Basic“, 
„Advanced“ und „Komplett“ – je nach 
Zustand des Laufwerks.

Nennenswerte Zuwächse verzeichnet 
Klickparts auch bei der Partnersuche. 
Neben renommierten Lieferanten der 
ersten Stunde wie ZF Friedrichshafen, 
Donaldson oder ITR/USCO bietet der 
Webshop inzwischen auch die gesamte 
Produktpalette von Würth, optische und 

akustische Fahrzeugsicherheitssysteme 
von Brigade sowie Sicherheitsglas und 
Schutzfolien von Hammerglass.

Klickparts setzt in seinem Shop auf ab-
solute Transparenz dem Kunden gegen-
über. „Das ist für die Branche vollkom-
men neu, aber entspricht dem Standard, 
den jeder aus dem privaten Bereich 
kennt. Bei uns sieht der Nutzer sofort, 
ob das Ersatzteil in seine Maschine 
passt, was es kostet, ob es verfügbar ist 
und wie lange die Lieferzeit beträgt“, 
erläutert Stephan Bäumler. Außerdem 
passt sich die Seite in Größe und Auflö-
sung dem jeweilig benutzten Endgerät 
– also PC-Bildschirm, Laptop, Smart-
phone oder Tablet – an, sodass der 

Kunde selbst von unterwegs oder von 
der Baustelle auf das gesamte Produkt-
portfolio zugreifen und nach dem benö-
tigten Ersatzteil oder Wartungsprodukt 
suchen kann.

Wer den QR-Code einscannt, be-
kommt von Klickparts eine Ein-
trittskarte zur GaLaBau geschenkt.

Auf der GaLaBau ist Klickparts mit dem historischen Baustellenfahrzeug, 
dem kultigen VW Bulli T1, in Halle 7A, Stand 504, präsent. 	 Foto: Klickparts
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Wertung wegen Änderung der Zuschlags- 
und Bindefrist aus.

Der Bieter hat kein zuschlagsfähiges An-
gebot abgegeben. Das Angebot war gemäß 
§ 16 Abs. 1 Nr. 2 VOB/A 2016 in Verbin-
dung mit § 13 Abs. 1 Nr. 5 VOB/A 2016 
von der Wertung auszuschließen. A hat 
ein Angebot unterbreitet, das nicht den 
Vorgaben in den Vergabeunterlagen ent-
sprach. Durch den Hinweis im Angebot 
hat A die Bindefrist aus den Vergabeun-
terlagen abgeändert. Dies führt zwingend 
zum Ausschluss des Angebots. Die Zu-
schlags- beziehungsweise Bindefrist wird 
einseitig durch den Auftraggeber im Aus-
schreibungsverfahren festgesetzt (vgl. § 10 
Abs. 4 VOB/A). Für sämtliche Bieter muss 
wegen des Gleichbehandlungsgrundsatzes 
dieselbe Annahmefrist gelten. Ein Bieter 
ist daher nicht berechtigt, die in den Ver-
gabeunterlagen vorgesehene Zuschlags- 
und Bindefrist einseitig abzuändern. Der 
aus einer entsprechenden Verletzung resul-
tierende Angebotsausschluss ist zwingend 
(vgl. OLG Düsseldorf, Beschluss vom 
2. August 2010 – Verg 32/10, VPRRS 
2010, 0415; VK Bund, Beschluss vom 
3. April 2006 – VK 2-14/06; VK Bund, 
Beschluss vom 5. Juli 2010 – VK 3-60/10). 
Die Grundsätze von Transparenz und 
Gleichbehandlung im Sinne des § 2 Abs. 1 
und 2 VOB/A erfordern Angebote, die in 
jeder Hinsicht vergleichbar sind. Eine sol-
che Vergleichbarkeit ist nur bei Angeboten 
mit identischen Vertragsgrundlagen gege-
ben. Auf ein Angebot darf der Zuschlag 
nicht erteilt werden, wenn es den Vorga-
ben der Vergabeunterlagen nicht in allen 
Punkten entspricht (vgl. VK Nordbayern, 
Beschluss vom 6. Juli 2016 – 21. VK-3194-
04/16, VPRRS 2016, 0278).

Kann ein Auftraggeber nach 
Ablauf der Bindefrist einen 
Zuschlag erteilen?

Ein Bauvertrag kommt nach vorangegan-
gener öffentlicher Ausschreibung zustan-
de, wenn der Auftraggeber innerhalb der 
Zuschlags- und Bindefrist den Zuschlag 
an den Auftragnehmer erteilt. Die Er-
teilung des Zuschlags ist auch nach Ab-
lauf der Zuschlags- und Bindefrist noch 
möglich. Der verspätete Zuschlag stellt 

Nach § 11 Abs. 2 des Arbeitszeitgesetzes 
gelten die Vorschriften der §§ 3 bis 8 Ar-
beitszeitgesetz, welche die Arbeitszeit be-
grenzen, auch an Sonn- und Feiertagen: 
Arbeitnehmer dürfen auch an Sonn- und 
Feiertagen grundsätzlich nicht mehr als 
acht Stunden beschäftigt werden, § 3 Satz 
1 Arbeitszeitgesetz. Die Arbeitszeit kann 
auch an Sonn- und Feiertagen auf bis zu 
zehn Stunden verlängert werden, wenn 
innerhalb des für den Betrieb gewählten 
Ausgleichszeitraums an einem Werktag 
entsprechend weniger gearbeitet wird  
(Satz 2 ArbZG). Ruhepausen und Ruh-
zeiten sind den an den Sonn- und Feier-
tagen beschäftigten Arbeitnehmern wie 
an Werktagen zu gewähren (§ 4 ArbZG). 
Die in § 6 Abs. 2 ArbZG vorgesehenen Be-
schränkungen der Nachtarbeit gelten auch 
für die Beschäftigten von Nachtarbeit 
an Sonn- und Feiertagen, ebenso wie die 
Ausgleichspflicht nach § 6 Abs. 5 ArbZG. 
Diese ist nicht mit der Ausgleichspflicht 
nach Abs. 3 zu verwechseln, die allein in 
einem Ersatzruhetag und nicht in einem 
Ausgleich durch Geld bestehen kann. Bei-
de Ansprüche bestehen nebeneinander. 

Ersatzruhetag

§ 11 Abs. 3 Satz 1 ArbZG verlangt zum 
ausgleichenden Gesundheitsschutz, dass 
Arbeitnehmer für jeden Sonntag, an dem 

eingesetzt. Die Vorinstanzen gaben dem 
Feststellungsantrag des Klägers statt und 
stellten fest, dass die Beklagte verpflichtet 
ist, ihm bei einem Einsatz an einem auf ei-
nen Werktag fallenden Feiertag einen Er-
satzruhetag an einem Werktag von 00:00 
Uhr bis 24:00 Uhr zu gewähren.

Entscheidung

Auch nach Ansicht des Bundesarbeitsge-
richtes – Urteil vom 8. Dezember 2021, 
10 AZR 641/19 – hat der Arbeitnehmer 
einen Anspruch auf einen Ersatzruhetag in 
Form eines von 00:00 Uhr bis 24:00 Uhr 
arbeitsfreien Werktages nach § 11 III 2 
ArbZG, wenn er an einem auf einen Werk-
tag fallenden Feiertag beschäftigt wird. 
Der arbeitsvertraglich wirksam in Bezug 
genommene MTV 2012 schließe den An-
spruch auf Ersatzruhetage nicht aus. Zwar 
könne nach § 12 S. 1 Nr. 2 ArbZG in ei-
nem Tarifvertrag vereinbart werden, dass 
abweichend von § 11 III 2 ArbZG keine 
Ersatzruhetage gewährt werden müssen, 
einen solchen Willen müssten die Tarifver-
tragsparteien aber zumindest ansatzweise 
zum Ausdruck bringen. Dies sei im MTV 
2012 nicht geschehen. 

Allein die Regelung eines Feiertagszu-
schlags rechtfertige nicht die Annahme, der 
Zuschlag solle „anstelle“ eines Ersatzruhe-

tags gezahlt werden. Ein Ersatzruhetag im 
Sinne des § 11 III 2 ArbZG sei ein Werktag, 
an dem der Arbeitnehmer von 00:00 Uhr 
bis 24:00 Uhr keine Arbeitsleistung erbrin-
ge. Als Ersatzruhetag sei dagegen kein indi-
vidueller Zeitraum mit einer Dauer von 24 
Stunden zu verstehen. Dies ergebe sich aus 
der Auslegung der Norm. Nach dem all-
gemeinen Wortverständnis bezeichne ein 
„Tag“ regelmäßig einen Kalendertag von 
00:00 Uhr bis 24:00 Uhr. Die Systematik 
sowie Sinn und Zweck des ArbZG würden 
diese Annahme ebenfalls stützen. 

Mit § 9 ArbZG habe der Gesetzgeber die 
gemäß Art. 140 GG in Verbindung mit 
Art. 139 WRV garantierte Institution von 
Sonn- und Feiertagen so ausgestaltet, dass 
sich die Feiertagsruhe auf den ganzen Tag 
erstreckt (von 00:00 Uhr bis 24:00 Uhr). 
Zudem diene § 11 III 2 ArbZG dem Schutz 
der Gesundheit und Sicherheit des Arbeit-

nehmers. Dieser Auslegung stehe auch 
das Unionsrecht nicht entgegen. Wenn 
Arbeitnehmer in einer Fünf-Tage-Woche 
beschäftigt werden, könne ein ohnehin 
arbeitsfreier Werktag zwar Ersatzruhetag 
im Sinne von § 11 III 2ArbZG sein und er 
könne auch durch einen Schichtplan „ge-
währt“ werden, ohne dass er ausdrücklich 
als solcher bezeichnet werden müsse. Der 
wöchentliche „Rolltag“, den die Beklag-
te gewährt, entspreche jedoch nicht den 
Anforderungen an einen Ersatzruhetag im 
Sinne von § 11 III 2 ArbZG.

Praxishinweis

Das Bundesarbeitsgericht stellt klar, dass 
einem Arbeitnehmer, der an einem auf 
einen Werktag fallenden Feiertag beschäf-
tigt wird, gemäß § 11 III 2 ArbZG ein 
Ersatzruhetag gewährt werden muss, an 
dem der Arbeitnehmer von 00:00 Uhr bis 
24:00 Uhr keine Arbeitsleistung erbringen 
muss. Dem ist zuzustimmen. Eine hiervon 
abweichende Regelung durch einen Tarif-
vertrag ist möglich, muss aber hinreichend 
klar zum Ausdruck kommen.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Die Bindefrist eines Angebots bestimmt 
den Zeitraum, in dem ein Bieter an sein 
Angebot zivilrechtlich gebunden ist und 
es nicht zurückziehen oder ändern kann. 
Im Rahmen von Ausschreibungsverfahren 
wird die Bindefrist häufig überschritten. 
Es stellt sich die Frage der Auswirkungen 
auf das Vertragsverhältnis.

Verlängerung der Bindefrist 
nicht nachgekommen – was 
dann?

Auch wenn ein Bieter der Bitte zur Verlän-
gerung der Bindefrist nicht nachkommt, 
darf der Auftraggeber das Angebot nicht 
generell ausschließen. Der Auftragge-
ber ist auch nach Bindefristablauf zur 
Zuschlagserteilung berechtigt und aus 
haushaltsrechtlichen Gründen oftmals 
sogar verpflichtet (OLG Celle, Beschluss 
vom 30. Januar 2020 – 13 Verg 14/19). 
In dem Ausschreibungsverfahren bat der 
öffentliche Auftraggeber die Bieter über 
eine Nachricht auf der von ihm genutzten 
elektronischen Vergabeplattform, die Bin-
defrist zu verlängern und die Verlängerung 
mittels eines vorgegebenen Vordrucks über 
die Plattform zu bestätigen. Ein Bieter un-
terließ die ausdrückliche Bestätigung und 
wurde deshalb im weiteren Verfahrens-
verlauf wegen der nicht übersandten Be-
stätigung der Verlängerung der Bindefrist 
ausgeschlossen. Das OLG bestätigte den 
Ausschluss nicht.

Zwar kam es hier zu keiner konkludenten 
Bindefristverlängerung, da der Auftrag-
geber durch die ausdrückliche Aufforde-
rung zur Abgabe einer schriftlichen Ver-
längerungserklärung gerade klargestellt 
hat, dass er die mitgeteilte Bindefrist nicht 
als Mindestfrist verstanden, sondern auf 
einer entsprechenden Erklärung der Bie-
ter bestanden hat, um vom Angebotsfort-
bestand ausgehen zu können. Allerdings 
kann aus einer unterbliebenen Binde-
fristverlängerung keineswegs automa-
tisch auf ein fehlendes Auftragsinteresse 
geschlossen werden, vielmehr wird durch 
die Einleitung eines Nachprüfungsan-
trags genau das Gegenteil indiziert. Für 
einen Angebotsausschluss wegen nicht 
verlängerter Bindefrist besteht keine Er-
mächtigungsgrundlage. Die unterlassene 

Erklärung der Bindefristverlängerung 
ist keine Änderung oder Ergänzung der 
Vergabeunterlagen. Die Verlängerungs-
erklärung ist auch keine geforderte oder 
nachgeforderte Unterlage. Ein Ausschluss 
gilt nur für Angebote, die nicht form- 
oder fristgerecht eingehen – beides war 
nicht der Fall. Eine Berechtigung zum 
Ausschluss folgt schließlich nicht aus dem 
Gleichbehandlungsgrundsatz, da durch 
den Verbleib des Angebots keine Rechte 
der Mitbewerber beeinträchtigt werden. 
Zuletzt führt das zivilrechtliche Erlö-
schen eines Angebots nicht dazu, dass 
dieses auch vergaberechtlich hinfällig ist. 
Zwar können die ursprünglichen Ange-
bote nicht durch „schlichte“ Zuschlagser-
teilung angenommen werden, da sie mit 
Bindefristablauf nicht mehr existent sind; 
notwendig ist vielmehr ein eigener An-
trag des Auftraggebers und die Annahme 
durch den Bieter. Der Auftraggeber ist 
nicht daran gehindert und unter Geltung 
wie Beachtung des öffentlichen Haus-
haltsrechts im Einzelfall sogar gehalten, 
den Zuschlag auf ein Angebot zu erteilen, 
obwohl die Bindefrist abgelaufen ist.

Darf der Bieter die Zu-
schlags- und Bindefrist 
ändern?

Ein Bieter ist nicht berechtigt, die in 
den Vergabeunterlagen vorgesehene Zu-
schlags- und Bindefrist einseitig abzu-
ändern. Der aus einer entsprechenden 
Verletzung resultierende Ausschluss ist 
zwingend. Die Grundsätze von Transpa-
renz und Gleichbehandlung erfordern An-
gebote, die in jeder Hinsicht vergleichbar 
sind. Auf ein Angebot darf der Zuschlag 
nicht erteilt werden, wenn es den Vorga-
ben der Vergabeunterlagen nicht in allen 
Punkten entspricht, denn es fehlt an den 
für einen Vertragsabschluss erforderlichen 
sich deckenden und sich entsprechenden 
Willenserklärungen (VK Sachsen-Anhalt, 
Beschluss vom 1. September 2017 – 3 VK 
LSA 67/17).

Ein Bieter hatte in seinem Angebot Fol-
gendes vermerkt: „An das Angebot halten 
wir uns sechs Wochen nach Erstelldatum 
gebunden.“ Daraufhin schließt der Auf-
traggeber das Angebot von der weiteren 
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sie beschäftigt werden, Anspruch auf einen 
Ersatzruhetag an einem Werktag binnen 
zwei Wochen haben. Arbeitnehmer wer-
den an einem Sonntag beschäftigt, wenn 
sie an einem Sonntag gearbeitet haben und 
damit Arbeit als Arbeitszeit im Sinne des 
§ 2 Abs. 1 ArbZG geleistet haben. Der Er-
satzruhetag kann jeder Werktag sein, un-
abhängig davon, ob dieser Werktag für den 
Arbeitnehmer ohnehin frei ist oder nicht. 

Sachverhalt

Im vom Bundesarbeitsgericht entschiede-
nen Fall streiten die Parteien über die zeit-
liche Lage der Ersatzruhetage, die für die 
Beschäftigung an einem auf einen Werk-
tag fallenden Feiertag gewährt werden. 
Die Beklagte ist ein Logistikdienstleister. 
Der Kläger ist in ihrem Distributions-
zentrum in Vollzeit ausschließlich in der 
Nachtschicht beschäftigt. Er arbeitet regel-
mäßig an fünf Tagen in der Woche. Die 
Nachtschicht beginnt zwischen 18:00 Uhr 
und 19:00 Uhr und endet am Folgetag 
zwischen 02:00 Uhr und 03:30 Uhr. An 
einem jeweils wechselnden Werktag wird 
dem Kläger in jeder Woche ein sogenann-
ter „Rolltag“ gewährt. Er hat dann nach 
Schichtende frei und nimmt die Arbeit 
erst am Abend des darauffolgenden Werk-
tages wieder auf. Der Kläger wird dabei 
regelmäßig an werktäglichen Feiertagen 

Erfolg. Dem Bieter steht kein Vergütungs-
anspruch – etwa aus § 8 Abs. 1 VOB/B – 
gegen den Auftraggeber zu, weil zwischen 
den Beteiligten kein Bauvertrag zustande 
gekommen ist. Zwar ist ein Zuschlag nach 
§ 18 Abs. 2 VOB/A 2012 auch nach Ablauf 
der Zuschlags- und Bindefrist noch mög-
lich. Die Formulierung darf aber nicht über 
die Rechtswirkungen eines solchen „verspä-
teten Zuschlags“ hinwegtäuschen. Denn 
das Angebot des Bieters, an das er bis zum 
Fristende gebunden war, ist mit Fristablauf 
erloschen. Es gibt also nichts mehr, was 
durch einen bloßen Zuschlag des Auftrag-
gebers noch angenommen werden könnte, 
sodass allein dadurch der Vertragsabschluss 
herbeigeführt würde. Der verspätete Zu-
schlag stellt rechtsgeschäftlich vielmehr ein 
neues Angebot dar, das B, der durch Frist
ablauf von seinem bindenden Angebot frei 
geworden ist, annehmen, aber auch ohne 
Weiteres ablehnen konnte. Das neue An-
gebot des Auftraggebers vom 21. Mai hat 
der Bieter aber gerade nicht angenommen. 
Den von dem Bieter alternativ angebote-
nen Ausführungszeitraum hat der Auftrag-
geber abgelehnt. Vor diesem Hintergrund 
von übereinstimmenden Willenserklärun-
gen auszugehen, ist fernliegend; tatsächlich 
waren sich der Bieter und der Auftraggeber 
in zentralen Vertragsparametern gerade 
nicht einig.

Eine Annahme und keine modifizierende 
Annahme liegen vor, wenn der Anneh-
mende zwar Ergänzungen vorschlägt, aber 
klar zum Ausdruck bringt, dass er bei ei-
nem Beharren des Beantragenden auf dem 
Angebot dieses Angebot in der ursprüng-
lichen Form auf jeden Fall annimmt und 
nicht auf seinen Änderungsvorschlägen 
beharrt. Es handelt sich dann um eine 
uneingeschränkte Annahme, verbunden 
mit einem Ergänzungs- oder Änderungs-
angebot. Ob eine derartige Erklärung des 
Annehmenden so zu verstehen ist, ist im 
Wege der Auslegung zu ermitteln (BGH, 
NJW 2001, 221, 222).

Steht dem Unternehmer eine 
Entschädigung bei verzöger-
ter Zuschlagserteilung zu?

Vorhaltekosten wegen verzögerter Zu-
schlagserteilung im Vergabeverfahren ste-

Arbeitszeit: Ersatzruhetage für 
Sonn- und Feiertagsbeschäftigung

ein neues Angebot dar, das der Bieter, der 
durch Fristablauf von seinem bindenden 
Angebot frei geworden ist, annehmen, 
aber auch ohne Weiteres ablehnen kann. 
Lehnt der Bieter den vom Auftraggeber im 
„Zuschlagsschreiben“ alternativ angebote-
nen Ausführungszeitraum ab, liegt darin 
die Ablehnung des neuen Angebots (OLG 
Dresden, Beschluss vom 12. Oktober 2016 
– 16 U 91/16; BGH, Beschluss vom 7. No-
vember 2018 – VII ZR 276/16 Nichtzulas-
sungsbeschwerde zurückgewiesen).

Kann der Bieter Schadens-
ersatz verlangen, wenn der 
Zuschlag nach Ablauf der 
Bindefrist anderweitig ver-
geben wird?

Ein öffentlicher Auftraggeber schreibt 
Bauleistungen nach VOB/A aus. Als Zu-
schlags- und Bindefrist ist der 6. April an-
gegeben, die Ausführung sollte am 8. April 
beginnen und sich auf rund drei Monate 
erstrecken. Der Zuschlag wird nicht bis 
zum 6. April erteilt. Mit „Auftragsschrei-
ben“ vom 21. Mai erteilt der Auftraggeber 
auf Grundlage des vom Bieter ursprünglich 
angebotenen Preises von 156 000 Euro ab-
züglich eines Nachlasses von 2 850 Euro 
den „Zuschlag“. Als Ausführungszeitraum 
wird der 26. Mai bis 31. Juli angegeben. 
Der Bieter erklärt sich mit dem neuen Aus-
führungszeitraum und Fertigstellungster-
min nicht einverstanden und stellt zudem 
den Nachlass infrage. Stattdessen bietet er 
die Ausführung ab der 36. KW (Anfang 
September) an, was vom Auftraggeber ab-
gelehnt wird. Schließlich vergibt der Auf-
traggeber die Leistung anderweitig. Der 
Bieter sieht darin eine sogenannte freie 
Kündigung und macht mit seiner Kla-
ge die vereinbarte Vergütung abzüglich 
ersparter Aufwendungen geltend. Ohne 

Ablauf der Bindefrist – Auswirkungen 
auf das Vertragsverhältnis
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Der Streit über Preisanpassungen wegen 
steigender Preise hat an Schärfe zugenom-
men, nachdem aktuell gravierende Preis-
steigerungen für Baumaterialien und für 
sonstige Kostenfaktoren zu beobachten 
sind. Das Interesse des Auftraggebers, das 
kalkulierte Budget einzuhalten, steht dem 
wohlfeilen Interesse des Bauunternehmers 
gegenüber, trotz der gestiegenen Einkaufs-
preise für Baumaterialien et cetera Verluste 
zu vermeiden. 

Deshalb muss bei Abschluss von Bauver-
trägen besonderer Wert auf Preisanpas-
sungsklauseln gelegt werden, die auch 
einen Blick in die Zukunft erforderlich 
machen. Das ist nicht erst seit den pan-
demiebedingten Unvorhersehbarkeiten 
ein Dilemma. Schon davor stellten die 
nicht vorhersehbaren Veränderungen 
der Stahlpreise und die Steigerungen der 
Lohnkosten die Auftragnehmer vor große 
Herausforderungen. Die Pandemie und 
der Ukraine-Krieg haben jedoch zu einer 
Preisentwicklung geführt, die es in dieser 
Intensität seit Beginn der Erhebung noch 
nicht gab, wie sich aus einer Pressemittei-
lung des Statistischen Bundesamtes vom 
10. Februar 2022 ergibt. Dies wirft die Fra-
ge auf, wie der Gesetzgeber und die Recht-
sprechung diese Probleme bewältigen und 
lösen wollen beziehungsweise können.

Die Lieferengpässe bei Baumaterial und die 
hohen Energiepreise führen zu einem spür-
baren Produktionsrückgang und deutli-
chen Preissteigerungen am Bau. Die Erzeu-
gerpreise für einzelne Baustoffe wie Holz 
und Stahl sind im Jahresdurchschnitt 2021 
so stark wie noch nie gestiegen. Konstruk
tionsvollholz verteuerte sich um 77,3 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahresdurch-
schnitt. Ein Ende ist noch nicht abzusehen. 
Während in der Baubranche insgesamt 
trotzdem mit wachsenden Umsätzen ge-
rechnet wird, können die Preissteigerungen 
einzelne Auftragnehmer hart treffen, wenn 
sie bei der Angebotskalkulation die damals 
aktuellen Preise vor Augen hatten und 
während der Ausführung mit deutlichen 
Preissteigerungen konfrontiert werden. 

Vor allem, wenn die vertraglich festge-
haltenen Preise knapp kalkuliert sind 
und sie die Preissteigerungen nicht aus-
reichend auffangen können, müssen Auf-
tragnehmer nach Möglichkeiten suchen, 
die höheren Preise ganz oder wenigstens 
teilweise weiterzugeben. Dazu braucht es 
einen Anspruch auf Vertragsanpassung. 
Der Bauunternehmer als Schuldner einer 
Sachleistung trägt das Beschaffungsrisiko 
und muss seine Leistungen zum vereinbar-
ten Preis erbringen. Dass in der Baupraxis 
zeitliche und inhaltliche Änderungen wäh-
rend der Ausführung eher den Regelfall 
darstellen, ist in diesem Zusammenhang 
kein Trost, zumal sich solche Verände-
rungen im Zeitpunkt des Abschlusses des 

Bauvertrags ebenso wenig präzise einkal-
kulieren lassen. Dem hat der Gesetzgeber 
mit dem neuen Bauvertragsrecht seit 2018 
zumindest teilweise Rechnung getragen.

Steigen die Preise nach dem Abschluss des 
Bauvertrags unerwartet stark, wird regel-
mäßig über eine Anpassung der Vergütung 
wegen Störung der Geschäftsgrundlage 
nachgedacht. Die Anwendbarkeit dieser 
Vorschrift hängt davon ab, ob die Preis-
entwicklung als Geschäftsgrundlage ein-
gestuft werden kann. Geschäftsgrundlage 
sind nach der Rechtsprechung des BGH 
die bei Vertragsschluss bestehenden ge-
meinsamen Vorstellungen beider Parteien 
oder die dem Geschäftsgegner erkenn-
baren und von ihm nicht beanstandeten 
Vorstellungen der einen Vertragspartei 
von dem Vorhandensein oder dem künf-
tigen Eintritt gewisser Umstände, sofern 
der Geschäftswille der Parteien auf dieser 
Vorstellung aufbaut. Nur das, was die Par-
teien ihrer Vereinbarung zugrunde gelegt 
haben, kann die Geschäftsgrundlage eines 
Vertrags bilden. Es geht also um die vor-
handenen und nachweisbaren „Vorstellun-
gen hinter der Kulisse des Vertrags“, nicht 
um das, was sie vereinbart haben. Hierzu 
wird auch auf den Beitrag in der Baublatt-
Ausgabe März/April 2022 verwiesen, an 
den der vorliegende Beitrag anknüpft.

Bei den Preiskalkulationen des Auftrag-
nehmers handelt es sich in der Regel um 
interne Vorgänge. Selbst wenn die Be-
rechnungen dem Auftraggeber vor dem 
Abschluss des Vertrags bekannt sind, 
betrachtet sie die Rechtsprechung nicht 
als Geschäftsgrundlage (BGH NJW 
2010,519). Denn zunächst ist es Sache des 
Unternehmers, wie er den Preis eines Bau-
vertrags kalkuliert. Er trägt damit auch das 
Risiko einer auskömmlichen Kalkulation. 
Erst beim Hinzutreten besonderer Um-
stände, welche die Annahme rechtfertigen, 
der Auftraggeber habe die Kalkulation in 
seinen Geschäftswillen aufgenommen, 
ist überhaupt erst eine andere Bewertung 
denkbar.

Das kann der Fall sein, wenn die dem Preis 
zugrunde liegende Kalkulation ausdrück-
lich zum Gegenstand der Vertragsverhand-
lungen gemacht wird. War die Kalkulation 
Gegenstand der Verhandlungen, ist weiter-
hin zu prüfen, welche Veränderungen als 
schwerwiegend zu betrachten sind. Wäh-
rend es für Miet- und Pachtverträge eine 
gesetzliche Vermutung gibt, dass staatliche 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Covid-
19-Pandemie eine solche schwerwiegende 
Veränderung darstellen, gibt es für den 
Baubereich nichts Vergleichbares. Die 
Beurteilung muss daher einzelfallbezogen 
erfolgen. Je nach Fallkonstellation muss 
beurteilt werden, ob die Schwelle dann er-
reicht ist, wenn das Ergebnis ohne die An-
passung schlechthin untragbar ist oder ob 

bei fehlender Vorhersehbarkeit bereits ein 
milderer Maßstab für die Beurteilung ei-
ner schwerwiegenden Änderung ausreicht.

Der BGH geht von einer Vermutung der 
Ausgewogenheit von Leistung und Ge-
genleistung aus. So hat etwa auch die 
Leistungszeit regelmäßig Einfluss auf die 
Vereinbarung der Höhe der Vergütung des 
Auftragnehmers, sodass die Verlängerung 
der Ausführungsdauer zu einer Anpassung 
der Vergütung führen muss, über die sich 
die Parteien verständigen müssen.

Im Falle unerwarteter Preiserhöhungen 
stellt sich die Frage, ob das Äquivalenz-
verhältnis aus dem Gleichgewicht gerät 
und welche Auswirkungen dies auf das 
Vertragsverhältnis hat. Dieser Fall ist an-
ders gelagert als der Fall der Bauzeitver-
längerung und die sich daraus ergebende 
Notwendigkeit der Vergütungsanpassung. 
Trotzdem können vor allem unerwartet 
hohe Preissteigerungen das Äquivalenzver-
hältnis in vergleichbarer Weise stören wie 
die Bauzeitverschiebung. 

Denn die der Kalkulation zugrunde lie-
genden Preise sind zwar nicht Vertragsbe-
standteil, sie sind jedoch ähnlich wie die 
vorgesehene Bauzeit in die Kalkulation 
der Vertragspreise eingeflossen, was das 
Äquivalenzverhältnis von Leistung und 
Gegenleistung stören kann. Deshalb ist es 
in Einzelfällen, in denen das Äquivalenz-
verhältnis unvorhersehbar und schwer-
wiegend gestört ist, zwar denkbar, einen 
Anspruch auf die Wiederherstellung des 
Gleichgewichts und Anpassung der Preise 
zu ermöglichen, jedoch ohne eine einver-
nehmliche Anpassung des Vertrags schwie-
rig, gerichtlich durchzusetzen.

Dazu ein Beispiel aus der jüngeren Recht-
sprechung des BGH zu einem VOB/B-
Vertrag (Urteil vom 10. Juni 2021 – VII 
ZR 157/20). Der Auftraggeber hatte Holz-
arbeiten ausgeschrieben und für das Frei-
schneiden und Roden einen Mengenan-
satz von 21 200 Quadratmetern zugrunde 
gelegt. Der Unternehmer kalkulierte 0,11 
Euro pro Quadratmeter. Im Rahmen der 
Prüfung der Auskömmlichkeit der Ein-
heitspreise legte der Auftragnehmer seine 
Urkalkulation offen. Daraus ergab sich, 
dass er mit einem Erlös von 20,00 Euro 
pro Wurzelstock rechnete, von dem er 
5,00 Euro als Gutschrift im Einheitspreis 
berücksichtigte. Auf dem Flurstück sollten 
sich 4 500 Bäume befinden, tatsächlich wa-
ren es aber nur 1 200. Der Bauunternehmer 
verlangte nunmehr einen Ausgleich für den 
entgangenen Verwertungserlös für die rest-
lichen, nicht vorhandenen Wurzelstöcke 
durch eine Anpassung des vereinbarten 
Einheitspreises von 0,11 auf 2,42 Euro.

Er berief sich auf § 2 Abs. 3 VOB/B (Er-
höhung des Einheitspreises bei einer über 

zehnprozentigen Unterschreitung des 
Mengenansatzes) und zudem auf § 313 
BGB (Vertragsanpassung wegen Störung 
der Geschäftsgrundlage). Doch erfolglos. 
§ 2 Abs. 3 VOB/B war nicht anwendbar, 
da der Mengenansatz in Quadratmetern 
und nicht in Stückzahlen angegeben wor-
den war. Die Flächengröße war auch un-
verändert geblieben. Zudem war ein Rück-
griff auf § 313 BGB ausgeschlossen. Denn 
§ 2 Abs. 3 VOB/B enthält eine abschlie-
ßende Regelung für Mengenänderungen, 
die § 313 BGB vorgeht. 

Die Anwendung von § 313 BGB kommt 
ausnahmsweise in Betracht, wenn die 
Parteien beim Einheitspreis eine be-
stimmte Menge zugrunde gelegt haben 
und diese bei Abgabe des Angebots und 
Erteilung des Zuschlags angegebene 
Menge zur Geschäftsgrundlage gewor-
den ist. Eine bestimmte Mengenangabe 
kann zur Geschäftsgrundlage des Bau-
vertrages werden, wenn der Auftraggeber 
Mengen oder die Mengen beeinflussen-
den Faktoren – wie etwa die Stärke eines 
zurückzubauenden Estrichs – beschreibt 
und der Auftragnehmer davon ausgehen 
darf, dass der Auftraggeber eine gewisse 
Gewähr für eine verlässliche Kalkulati-
onsgrundlage geben will. 

Mit Blick darauf, dass § 313 BGB mithin 
keine zuverlässige Lösung für den Fall un-
erwarteter Preissteigerungen bietet, müs-
sen und sollten die Anpassungsmöglich-
keiten schon bei Vertragsschluss geregelt 
werden.

Zahlreiche Verträge enthalten Klauseln, 
wonach die Parteien sich verpflichten, ins-
besondere im Fall nachträglich entdeckter 
Lücken eine einvernehmliche Lösung zu 
suchen. Ob unvorhersehbare starke Preis-
steigerungen eine solche Lücke darstellen, 
ist fraglich, zudem sind solche Klauseln 
wohl zu allgemein gehalten, um den Par-
teien auch im Streitfall zuverlässig zu einer 
Lösung zu verhelfen. Vor allem für Lohn- 
und Materialkosten (aber auch für andere 
Kostenarten) ist unabhängig von der Ver-
tragsart (also auch bei den Pauschalpreis-
verträgen) die Aufnahme von Preisgleit-
klauseln möglich.

Die von den öffentlichen Auftraggebern 
verwendeten Stoffpreisgleitklauseln sind 
vom BGH allerdings in der Vergangen-

heit für unwirksam erklärt worden. Die 
Wirksamkeit von Preisgleitklauseln für 
Bauträgerverträge (bei denen ein Bauun-
ternehmer dem Verbraucher als Auftrag-
geber gegenübersteht) wird ebenfalls ange-
zweifelt. Begründet wird das insbesondere 
damit, dass die Bauträgerverträge eher auf 
einen überschaubaren Zeitraum ausgelegt 
sind und die Preiserhöhung den Auftrag-
geber in existenzielle Nöte bringen kann, 
während das Risiko für den Bauträger ver-
gleichsweise überschaubar ist. Für eine sol-
che Preisanpassungsklausel fehlt daher der 
sachliche Grund. Auftragnehmer machen 
mithin im Rahmen der Preiskalkulation 
von der Erhebung erheblicher Risikozu-
schläge für ungewisse Kostensteigerungen 
bei den Material- und Lohnkosten Ge-
brauch, auch wenn dies zu deutlich höhe-
ren Baupreisen führen wird.

Preisgleitklauseln müssen bei Auftragser-
teilung ausdrücklich vereinbart werden. 
Übliche Preisgleitklauseln betreffen Lohn- 
und/oder Materialkosten; Preisgleitklau-
seln können aber auch andere Kostenar-
ten betreffen, welche die Kalkulation des 
Unternehmers berühren, wie steigende 
Energiekosten oder höhere Sozialabgaben 
für die Beschäftigten. Preisgleitklauseln 
können einseitig zugunsten des Auftrag-
nehmers bei Preissteigerungen ausgestaltet 
sein, aber auch beidseitig für den Fall, dass 
die bei Angebotserstellung kalkulierten 
Preise in dieser Höhe bei Projektverlauf 
doch nicht eintreten. Dann können verein-
barte Preisgleitklauseln dazu führen, dass 
Korrekturen zugunsten des Bauherrn/Auf-
traggebers möglich werden.

Die öffentliche Hand hat für die Verga-
bepraxis das Thema aufgegriffen. Mit 
Erlass vom 21. Mai 2021 hat das Bun-
desministerium für Inneres, für Bau und 
Heimat (BMI), Aktenzeichen: BW I 7 
– 70437/9#3) Regelungen zu Liefereng-
pässen und Stoffpreisänderungen diverser 
Baustoffe erlassen. Diese Regelungen sind 
teilweise unverändert oder mit kleineren 
Anpassungen von den Bundesländern 
übernommen worden. Das Ministerium 
verweist auf das Formblatt „Stoffpreisklau-
sel“ (Formblatt 225) aus dem gängigen 
und vielfach zur Anwendung kommenden 
Vergabehandbuch für die Baumaßnahmen 
des Bundes (VHB). Dieses sei bisher in 
Verbindung mit schwankenden Stahlprei-
sen zum Einsatz gekommen, könne aber 
„ebenso auch für andere Stoffe verwendet 
werden, soweit im Güterverzeichnis des 
Statistischen Bundesamtes Indizes dafür 
veröffentlicht werden.“
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hen dem Auftragnehmer nicht aufgrund 
einer entsprechenden Anwendung des 
§ 642 BGB zu (BGH, Urteil vom 26. April 
2018 – VII ZR 81/17). Ein Straßenbauamt 
schreibt für eine Autobahnsanierung die 
Leistungen der Verkehrsführung und Ver-
kehrssicherung aus. Der Zuschlag an den 
erstplatzierten Bieter wird nach fünf Bin-
defristverlängerungen ein Jahr später als 
mitgeteilt erteilt. Der Bieter hatte sukzes-
sive die für diesen Auftrag vorgehaltenen 
Gleitwandelemente auf anderen Baustellen 
eingesetzt. Bei Zuschlagserteilung musste 
er dann die benötigten Elemente bei ei-
nem Nachunternehmer anmieten. Mit 
der Klage fordert der Auftragnehmer die 
Vergütung seiner Mehrkosten aus der Vor-
haltung der nicht anderweitig eingesetzten 
Stahlgleitwände während der wiederhol-
ten Verlängerung der Zuschlagsfrist. 

Das OLG gibt der Klage statt (OLG 
Rostock, Urteil vom 14. März 2017 – 4 
U 69/12). Der BGH weist die Klage ab. 
Die Vorhaltekosten werden hier nicht als 
Anspruch wegen Kosten einer Bauzeit-
verschiebung infolge verzögerter Vergabe 
geltend gemacht. Ebenso wenig geht es 
um die Kosten einer nach Vertragsschluss 
eingetretenen Veränderung von Leistungs-
pflichten des Auftragnehmers. Behauptet 

wird eine Störung der vorvertraglichen 
Rechtsbeziehung vor Zuschlagserteilung, 
weil die auftragsnotwendigen Gleitwände 
über die Bindefristverlängerungen hinweg 
in Erwartung des Auftrags vorgehalten 
wurden. Ein Schadensersatzanspruch nach 
§§ 311, 280 BGB entfällt, weil es sich nicht 
um in Erwartung des Vertragsschlusses 
getätigte Aufwendungen handelt. § 642 
BGB kommt nicht in Betracht, da in 
dem Zeitraum der Vorhaltung kein Ver-
trag bestand. Deswegen hatte keine Mit-
wirkungsobliegenheit des Auftraggebers 
bestanden. Zwar besteht ein Anspruch 
auf Vertragsanpassung wegen verzögerter 
Vergabe; hier gerät der Auftraggeber aber 
nicht bereits deswegen in Annahmeverzug, 
weil im Zeitpunkt des Zuschlags die Aus-
führungsfristen bereits verstrichen sind. 
Für eine Analogie zu § 642 BGB fehlt es 
an einer planwidrigen Regelungslücke. 
Die Vorhaltung von Material während der 
Bindefristverlängerung sei als Aufwand 
der Vertragsakquise anzusehen. Wegen 
der Vergabeverzögerung und der damit 
verbundenen Bauzeitverschiebung hat der 
Auftragnehmer Anspruch auf Vertragsan-
passung hinsichtlich des Termins und der 
Vertragspreise. Die Wandelemente muss-
ten nicht über den gesamten Zeitraum der 
verzögerten Vergabe vorgehalten werden.

Entgegen dem OLG Rostock lehnt der 
BGH endgültig einen Anspruch auf Ver-
gütung von Vorhaltekosten während des 
Zeitraums vor einem verzögerten Zu-
schlag nach § 642 BGB (direkt oder ana-
log) ab. Nach Ansicht des BGH besteht 
eindeutig keine Pflicht zur Vorhaltung, 
da der Auftragnehmer nach Zuschlag alle 
Mehrkosten vom Auftraggeber beanspru-
chen kann, sofern sie nach Zuschlag ent-
stehen. Es sind aber Fälle denkbar, wo es 
sachgerecht wäre, die Vorhaltung vor Zu-
schlag den Kosten einer verzögerten Verga-
be zuzurechnen. Das kommt in Betracht, 
wenn sie am Ende preisgünstiger wäre als 
die Ersatzeindeckung bei Dritten nach 
Zuschlagserteilung oder bei besonderen 
Maschinen und Vorrichtungen, die nicht 
ohne Weiteres ersatzweise zu beschaffen 
sind. Vorerst ist es einem Bieter nicht zu 
empfehlen, im Interesse des Auftragge-
bers Personal und Gerät selbst in sicherer 
Erwartung des verzögerten Zuschlags vor-
zuhalten. Aber: Wird nach Zuschlag ein 
teurerer Einkauf notwendig, sind alle diese 
Mehrkosten dem Auftragnehmer als Teil 
des Anspruchs aus verzögerter Vergabe zu 
vergüten.

Wird ein Angebot nach Ablauf der durch 
die VOB/A maximal vorgesehenen Bin-

defrist, aber innerhalb einer insoweit 
ohne Rechtsgrund in den Vergabeunter-
lagen festgelegten und durch den Bieter 
unterschriebenen überlangen Bindefrist 
– hier 84 Tage – „bezuschlagt“, kommt 
hierdurch kein Vertrag zustande (OLG 
Brandenburg, Beschluss vom 10. August 
2017 – 12 U 173/15). Der Auftraggeber 
begehrt vom beklagten Bieter Schadens-
ersatz für Ersatzvornahmekosten. Im 
„offenen Verfahren“ schrieb der Auftrag-
geber für die Sanierung mehrerer Wohn-
häuser als Teillos Fliesenlegerarbeiten 
aus. In den Vergabeunterlagen legte er 
durch entsprechende Termine ohne wei-
tere Begründung fest, dass die Bieter 84 
Kalendertage an ihre Angebote gebunden 
seien. Der Bieter unterbreitete das güns-
tigste Angebot. Noch vor dem Zuschlag 
teilte der Bieter dann mit, aufgrund nun 
eingetretener betrieblicher Umstände 
den Auftrag teilweise nicht ausführen zu 
können. Gleichwohl erteilte ihm der Auf-
traggeber – 82 Tage nach Angebotsabga-
be – den Zuschlag. Nachdem der Bieter 
den Beginn der Ausführung verweigerte, 
„kündigte“ der Auftraggeber den gesam-
ten Auftrag und verlangte als Schadenser-
satz die ihm angeblich durch die Drittbe-
auftragung eines anderen Unternehmens 
entstandenen Mehrkosten.

Ein Schadensersatzanspruch scheide 
schon deshalb aus, weil der Auftraggeber 
nicht als Folge des Hinweises des Bieters, 
den Auftrag nicht ausführen zu können, 
ein anderes Unternehmen beauftragt, 
sondern das Angebot des Bieters bezu-
schlagt habe. Auch bestätigt das OLG 
die Auffassung des Landgerichts, wo-
nach ein vertraglicher Schadensersatzan-
spruch nach § 8 Abs. 3 Nr. 2, § 5 Abs. 
3, 4 VOB/B ausscheidet, denn durch die 
grundlos durch den Auftraggeber vorge-
gebene und gegen die Regelung des § 10 
Abs. 6 VOB/A 2012 verstoßende über-
lange Bindefrist konnte der Auftraggeber 
nicht nach Ablauf der in der Norm festge-
legten maximalen Bindefrist von 30 Ta-
gen wirksam den Zuschlag erteilen. Das 
Angebot des Bieters war zum Zeitpunkt 
des Zuschlags bereits erloschen. 
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